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So sehen 10 Jahre  
kulturelle Jugend­

bildung aus: bunt und 
inspirierend 

Gestartet im Dezember 2002, hat die PwC-Stiftung Jugend – Bildung – Kultur wenige 
Monate später bereits die ersten Förderungen beschlossen. Wie schnell sie in der Szene 

Fuß fasste, lässt sich daran ablesen, dass schon der erste Zukunftspreis Jugendkultur 
vom damaligen Bundespräsidenten Johannes Rau verliehen wurde. Viele weitere Förde-
rungen folgten – immer getragen von der Absicht, in Kindern und Jugendlichen Neugier 

auf Kunst und Kultur zu wecken. Wie vielfältig das aussehen kann, zeigt unser  
Potpourri aus den Titelmotiven der bisherigen Jahresberichte.
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Steve Jobs hat einmal in einer bemerkenswerten 
Rede formuliert: „Die Zeitspanne eines jeden von 
uns ist kurz und sehr, sehr wertvoll. Darum sollte 
keine Zeit damit verloren werden, das Leben eines 
anderen zu leben. Finde deinen eigenen Weg und 
vertraue auf dich selbst, folge deinem Herzen und 
deiner Intuition. Das ist es.“ Und er schloss mit der 
Botschaft: „Stay hungry – stay foolish“. Obwohl so 
selbstverständlich formuliert, liegt eine große Kunst 
darin, dieses zu erreichen. Auch bei unserer Stif-
tungsarbeit geht es um die Entwicklung eigenstän-
diger, verantwortlich handelnder Persönlichkeiten, 
die nur durch Arbeit an sich und der Welt entstehen, 
wie es Wilhelm von Humboldt einmal formulierte: 
Jeder Mensch ist in seiner Persönlichkeit einzigartig. 
Die Anerkennung dieser Individualität ist ein Wert, 
der uns auch als Gesellschaft erfolgreich macht. 
Eine persönlichkeitsfördernde Bildung allerdings 
muss umfassend angelegt sein und schließt soziale 
und kulturelle Werte ein. Sie vermittelt das Orien-
tierungswissen als Kompass und die Urteilsfähigkeit 
als Kenntnis vom richtungsweisenden Einsatz dieses 
Kompasses. Beides befähigt wiederum zur Selbst-
ständigkeit. Genau darin liegt der primäre Auftrag, 
den unser Bildungssystem hat. Dieser Auftrag ist 
aber in der heutigen, in erster Linie staatlich gepräg-
ten Bildungslandschaft mit „Lehrplandiktatur“ nur 
noch schwer erkennbar und noch schwerer umsetz-
bar. Der Hang zum Normmenschen, zum bloßen 
Wissensrepetenten, zum sogenannten Spezialisten, 
setzt immer früher ein. 

Dem gegenüber Kontrapunkte zu setzen, ist die 
Leitidee der PwC-Stiftung Jugend – Bildung – Kultur, 
die sich wie ein roter Faden durch die geförderten 
Projekte zieht. Unsere Stiftung will einen Beitrag zur 
Entwicklung der Persönlichkeit von Kindern und Ju-
gendlichen leisten. Dies soll nicht durch Aktionismus 
mit kurzfristiger Effektwirkung in Folge politischer 
Modetrends, sondern nachhaltig geschehen. Ich weiß 
mich da einig mit Prof. Rolf Windmöller, der immer 
den „Blick für weniger offensichtliche Handlungsfel-
der“ geschärft wissen wollte und in der „Ausbildung 
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Geleitwort 

10 Jahre PwC-Stiftung.  
10 Jahre Bildungsengag ement.  
Eine Erfolgsgeschichte.

von Urteilskraft und Selbstwertgefühl“ das Anliegen 
der Stiftung sah. 

Ein starker Verbündeter ist dabei die natürliche 
Neugier, die in jedem jungen Menschen steckt, die 
aber allzu oft im Laufe der Entwicklung verschüttet 
wird. Deshalb sollen Stiftungsprojekte Kinder und 
Jugendliche auf Entdeckungsreise schicken – auf 
Entdeckungsreise zu sich selbst. Dieses „Selbst-
Entdecken“ ist wichtig in der unterschiedlichen 
Bedeutung des Wortes als „Erforschung des eigenen 
Wesens, dessen, was in einem steckt“ und als gelebte 
Eigeninitiative bei der Erforschung der Umwelt. 
Dieses führt uns zurück zu den Elementen Orientie-
rungswissen, Urteilsfähigkeit und Selbstständigkeit. 
An dieser Stelle gibt es eine ganz konkrete Parallele 
zum Selbstverständnis von PwC als Unternehmen. 
Als Prüfungs- und Beratungsunternehmen leben wir 
mit und von Unabhängigkeit und ethischen Werten. 
Wir leben mit und von der Diversität unserer Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter. Wir brauchen indivi-
duelle Talente, mit der Kenntnis von wesentlichen 
Grundlagen und Schlüsselkompetenzen, die sich der 
Vorläufigkeit des gegenwärtigen Wissens bewusst 
und bereit zum lebenslangen Lernen sind. Dies geht 
nur, wenn die kindliche Neugier bewahrt wird und 
die Fähigkeit zum innovativen Querdenken entwi-
ckelt ist. Denn Neues und Mehrwert entstehen nicht 
durch bloße Wiederholung vorgegebener Strukturen, 
sondern beim Verlassen der ausgetretenen Pfade. 
Neben der Kenntnis dieser Pfade als notwendige 
Standortbestimmung sind somit Selbstbewusstsein, 
Mut und ein guter Kompass, den man auch bedienen 
kann, erforderlich. Ansonsten besteht die konkrete 
Gefahr, in einer immer komplexeren globalisierten 
Welt verloren zu gehen. Als Unternehmen bieten wir 
für unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter the-
oretische und praktische Bildung zum Ausbau des 
Orientierungswissens. Wir bieten täglich Gelegenheit 
zur Schärfung von Urteilskraft und fördern damit 
Selbstständigkeit – im Kopf und im Herzen. 

Wir wollen einen Beitrag in den Bildungsbereichen 
leisten, in denen der staatliche Ausbildungsapparat 
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Eine Erfolgsgeschichte.

Prof. Dr. Norbert Winkeljohann 
Sprecher des Vorstandes der  
PricewaterhouseCoopers AG und
Vorsitzender des Stiftungsrats  
der PwC-Stiftung Jugend – Bildung – Kultur

7

Defizite aufweist. Mein Vorgänger Hans Wagener hat 
das im Geleitwort zum ersten Jahresbericht 2003 in 
der ihm eigenen griffigen Art formuliert: „Fehlt’s am 
Winde, so greif zum Ruder“. Nun, in den vergange-
nen zehn Jahren sind wir mit der Stiftung ab und zu 
ins Rudern geraten, aber nie aus dem Ruder gelaufen. 
Wir haben aber auch viel Rückenwind und Anerken-
nung erfahren, so dass wir auf eine Erfolgsgeschichte 
zurückblicken. 

Dieser Erfolg ist nicht zuletzt das Verdienst der 
Initiatoren und bisherigen Vorstände und des Stif-
tungsteams bei PwC, denen an dieser Stelle für ihr 
persönliches Engagement herzlich gedankt sei.  
Ohne ihren Einsatz gäbe es die Stiftung nicht, und 
sie wäre nicht dort, wo sie heute steht. An vorderster 
Stelle gedankt sei all den Stiftern, die den Grundstein 
für die PwC-Stiftung gelegt haben. Die Gründungs-
vorstände Prof. Rolf Windmöller und Dr. Burkhard 
Hense, die am 1. Juli 2013 ausgeschieden sind, hin-
terlassen ein gut bestelltes Haus, an dem die künftige 
Generation weiterbauen wird. Für das langjährige 
Engagement von beiden sagen wir ganz besonderen 
Dank. Ebenso danken wir den langjährigen Weg-
begleitern und zum 1. Mai 2012 ausgeschiedenen 
Mitgliedern des Stiftungsrates Prof. Manfred Erhardt, 
Dr. Gerhard Rüschen und Dr. Bernhard Wunderlin. 
Der Vorstand der PricewaterhouseCoopers AG ist  
sich einig: PwC als Unternehmen wird sich auch 
künftig seiner Verantwortung für die Stiftung nicht 
entziehen. 

Herzlich, 
Ihr 
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Vorwort

10 Jahre,  
10 Erfolgsfaktoren

Per E-Mail wurden die Partner und Führungskräfte 
von PwC im Jahr 2002 gefragt, ob sie sich gesell-
schaftlich engagieren – und wenn ja, wie und wofür. 
Diese kleine Frage zeigte große Wirkung. Denn aus 
der Beschäftigung mit dem gesellschaftlichen Engage-
ment des Einzelnen und des Unternehmens entstand 
die Idee, eine Stiftung zu gründen. Der Stiftungs-
zweck war rasch gefunden: Jugend – Bildung – Kul-
tur. Denn Jugend ist unsere Zukunft. Um diese positiv 
zu gestalten, braucht es Urteilskraft, Eigeninitiative, 
Selbstständigkeit und Verantwortungsgefühl. Die 
Grundlagen dafür schaffen – so unsere Überzeugung 
– Bildung und Kultur. Die Stiftungstätigkeit haben 
wir damals so beschrieben: „Die Stiftung soll die 
kulturellen Faktoren in der Bildung und Ausbildung 
junger Menschen und hierzu innovative Projekte 
fördern. Sie kann Projekte direkt unterstützen oder 
selbst aufsetzen, Untersuchungen in Auftrag geben, 
wissenschaftliche Arbeiten zum Thema initiieren, 
Gesprächskreise ins Leben rufen und Förderpreise 
für innovative Jugend- und Kinderprojekte ins Leben 
rufen.“ 

Das ist zehn Jahre her. Heute ist die PwC-Stiftung 
fest etabliert und hat erfolgreich gearbeitet. Damit das 
so bleibt, haben wir uns zu ihrem Geburtstag gefragt: 
Was sind ihre Erfolgsfaktoren, was ihre besonderen 
Eigenschaften? Welche Merkmale prägen die Stiftungs-
arbeit? Welche Haltung steht hinter der PwC-Stiftung? 
Bei den Antworten darauf waren wir uns schnell einig; 
ebenso einig waren wir uns darin, dass diese Antwor-
ten die Stiftungsarbeit auch in Zukunft prägen sollen.

1. Ganzheitlich: Bildung und Kultur haben für die 
PwC-Stiftung viele Facetten: Es gibt die soziale, die 
kulturelle, die politische Bildung. Auch der Kulturbe-
griff ist weit gefasst – er umschließt die musisch-ästhe-
tische und technisch-naturwissenschaftliche Kultur wie 
die Alltagskultur, die das Miteinander in der mensch-
lichen Gesellschaft prägt. Wir fördern am liebsten 
Projekte, die möglichst viele Aspekte abdecken.

2. Aktiv: Mit den geförderten Projekten und unserer 
eigenen Programmarbeit haben wir viele junge 
Menschen direkt erreicht und eingebunden. Denn bei 
unseren Projekten sind die „Empfänger“ aktiv dabei 
und müssen sich selbst einbringen. Das gilt auch für 
Vertreter des Unternehmens PwC, von denen sich 
viele als Paten vor Ort engagieren.

3. Mehrdimensional: Von Bekanntheitsgrad und 
öffentlicher Wahrnehmung kann die PwC-Stiftung 
profitieren. Deshalb fördert die Stiftung immer wie-
der große Initiativen wie den Kongress „Kinder zum 
Olymp!“ und etablierte Projektträger wie die „Young 
Americans“. Die Wirkung im Kleinen und der direkte 
Nutzen vor Ort sind uns aber genauso wichtig. 
Deshalb finanzieren wir viele kleine, wenig bekannte 
Projekte – oft in strukturschwachen Regionen.

4. Innovativ: Innovationsgehalt war immer ein 
ausschlaggebendes Kriterium bei der Auswahl der 
Förderprojekte, auch wenn deren Verlauf nicht immer 
absehbar war. Am deutlichsten vermitteln das die 
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10 Jahre,  
10 Erfolgsfaktoren

Kultur.Forscher!, das erste Eigenprogramm der Stiftung, 
mit dem eine aus der Naturwissenschaft bereits bekann-
te Methode erstmals Einzug in die kulturelle Bildung 
gehalten hat: das entdeckende und forschende Lernen 
im Schulunterricht, das bei einer Ressource ansetzt, 
über die Kinder und Jugendliche in hohem Maße verfü-
gen und die besser genutzt werden könnte: Neugier.

5. Nachhaltig: „Langstreckenlauf statt Sprint“: 
Projekte, die wir fördern, zeichnen sich oft durch lange 
Laufzeiten und einen Lerneffekt aus. Wenn es sinnvoll 
war, haben wir Projekte auch mehrfach in Folge geför-
dert und den Trägern damit die Gelegenheit eröffnet, 
die Projekte weiterzuentwickeln, besser und schließlich 
bekannter zu machen. Die Zielsetzung war, Projekte so 
zu etablieren, dass sie nach Auslaufen der Förderzeit 
überlebensfähig waren, sich multiplizieren und andere 
zum Nachmachen motivieren.

6. Kompetent: Die PwC-Stiftung hat vieles auf den 
wissenschaftlichen Prüfstand gestellt und zum Beispiel 
eine Potenzialstudie zu den Wirkungsmechanismen in 
der kulturellen Jugendbildung initiiert oder Projekte 
evaluieren lassen. Diese Erkenntnisse bilden das fachli-
che Fundament, mit dem die Stiftung den Nutzen ihrer 
Arbeit belegen kann. 

7. Bekannt: Um sie in die Stiftungslandschaft einzu-
führen, hat die Stiftung kurz nach ihrer Gründung 
einen Zukunftspreis ausgelobt, der von dem ehema-
ligen Bundespräsidenten Johannes Rau verliehen 

wurde. Das hat die junge Stiftung schnell bekannt 
gemacht. In den Folgejahren hat sie immer wieder 
aufmerksamkeitsstarke Aktionen gestartet und ihren 
Bekanntheitsgrad dadurch erhöht.

8. Vernetzt: Von Anfang an hat die Stiftung den 
Kontakt zu Vertretern aus der Stiftungslandschaft, zu 
Projektträgern, Kommunen und Treibern für das The-
ma Jugend – Bildung – Kultur gesucht, gepflegt und 
ausgebaut. Systematische Netzwerkarbeit war und ist 
ein wichtiger Teil der Stiftungstätigkeit.

9. Meinungsbildend: Als Stiftung stehen wir in 
einem engen Austausch mit staatlichen und privaten 
Kulturträgern. Wir bringen uns in Gremien wie dem 
Rat für Kulturelle Bildung und dem Arbeitskreis 
Kultursponsoring des Bundesverbands der Deutschen 
Industrie (BDI) ein. Wir wollen Meinungen mitprä-
gen, da wir sowohl über praktische Erfahrungen aus 
den Projekten als auch theoretische Erkenntnisse aus 
unseren Studien und Evaluationen verfügen.

10. Engagiert: Stiftungsarbeit kostet Geld. Aber vor 
allem braucht sie Geduld, Zeit, Nerven, Fachkompe-
tenz und Engagement. Damit hat sich das PwC-Stif-
tungsteam in den vergangenen zehn Jahren intensiv 
eingebracht und dafür sprechen wir an dieser Stelle 
ein herzliches „Dankeschön!“ aus. 

Wir wünschen viel Spaß beim Streifzug durch die 
zehnjährige Geschichte der PwC-Stiftung!

Der Vorstand 2012 der PwC-Stiftung 
Jugend – Bildung – Kultur: Dr. Hans 
Friedrich Gelhausen (seit Juli 2012),  
Dr. Jan Konerding (seit Juli 2012),  
Dr. Burkhard Hense (bis Juli 2013),  
Evelin Manteuffel, Prof. Rolf Windmöller 
(bis Juli 2013) (v. l.)



Drei Dinge machen die PwC-Stiftung Jugend –  
Bildung – Kultur in der deutschen Stiftungslandschaft 
zu etwas ganz Besonderem – ihre Entstehungsge-
schichte, die spezielle Art ihrer Fördertätigkeit und 
die enge Einbindung von Mitarbeitern und Partnern 
in die Stiftungsarbeit.

Die PwC-Stiftung ist keine Unternehmensstiftung 
im klassischen Sinne – sondern eine gemeinsame 
Initiative des Unternehmens, der Partner und seiner 
Führungskräfte.

Eine Million Euro stellte das Unternehmen 
PwC zur Verfügung, um eine Stiftung 
zu errichten, die einen Beitrag dazu 
leisten sollte, Kindern und Jugend-
lichen wieder verstärkt eine Werte-
kultur zu vermitteln. Sie sollte damit 
ein Gegengewicht setzen nicht nur 
gegen allseits beklagte Bildungs-
defizite, sondern auch und gerade 
gegen ein Kultur- und Wertedefizit. 
Ihre Errichtung war damit Aus-
druck des Selbstverständnisses des 
Stifterunternehmens, für das die 
Verantwortung eines Unterneh-
mens weit über die Schaffung rein 
wirtschaftlichen Erfolges hinaus-
reicht. Das Besondere an der Stif-
tung: Partner und Führungskräfte 
des Unternehmens stifteten privat 
sechs Millionen Euro hinzu, um 
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Grußwort

Viele innovative  
Ideen initiiert

Prof. Dr. Andreas 
Schlüter, General
sekretär des 
Stifterverbands 
für die Deutsche 
Wissenschaft



Start

Viele innovative  
Ideen initiiert

11

für die Verwirklichung dieser Zwecke eine breitere fi-
nanzielle Grundlage zu schaffen. Daneben spendeten 
sie alleine im Errichtungsjahr mehr als eine Million 
Euro, sodass die Stiftung unmittelbar ihre Fördertä-
tigkeit aufnehmen konnte.

Nach zehn Jahren Fördertätigkeit kann als Fazit 
gezogen werden: Die in diesen zehn Jahren aus 
den Vermögenserträgen und weiteren Spenden des 
Unternehmens geförderten Projekte haben weitaus 
mehr bewirkt als die bloße Summe der einzelnen 
Projekte. Die Stiftung hat, mit der Investition in 
einzelne Projekte, grundlegende neue Ansätze im 
Bereich der kulturellen Bildung angestoßen, Ideen 
implementiert, die aufgegriffen und nach Abschluss 
der Stiftungsförderung weitergeführt wurden. Gera-
de die Kinder an Kunst und Kultur heranzuführen, 
denen durch ihre Herkunft der Zugang hierzu nicht 
vermittelt wird – das war und ist das wesentliche 
Anliegen der Stiftung. Der klassische Weg der För-
derung von pädagogischen Initiativen von Kultur-
einrichtungen erreicht diese Zielgruppe nur schwer, 
also entschloss sich die Stiftung, einen neuen Weg zu 
gehen und Kinder und Jugendliche dort abzuholen, 
wo sie ohnehin einen großen Teil ihrer Zeit verbrin-
gen – in der Schule. Das Ganztagsschulkonzept bot 
ihr dazu den richtigen Ansatzpunkt. Gemeinsam mit 
der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung entwi-
ckelte sie ein Themenatelier „Kulturelle Bildung an 
Ganztagsschulen“, das insbesondere unter Einbezie-
hung außerschulischer Partner Modelle entwickelte, 
kulturelle Projekte auf ganz unterschiedlichen Ge-
bieten zum Bestandteil des Ganztagsunterrichtes zu 
machen. Nach dreijähriger erfolgreicher Förderung 
wurde das Projekt dann nicht, wie das leider so oft 
der Fall ist, zu den Akten gelegt. Die Initialzündung 
hatte vielmehr gefruchtet und auch die Politik davon 
überzeugt, dass Kultur Zugang zu Bildung verschafft. 
Das Projekt wurde in die Förderung des Bundesbil-
dungsministeriums übernommen. „Wo die Schulen 
mitunter an ihre Grenzen stoßen, schafft die Kultur 
neue Zugänge zu Bildung“, sagte der Ministeriums-
vertreter bei der Staffelübergabe – eine Erkenntnis, 

die durch das Stiftungsprojekt wieder in den Fokus 
der Bildungspolitik rückte. 

Dieses Projekt ist nur eines von vielen gelungenen 
Beispielen, wie die Stiftung Neues angeschoben und 
nachhaltig auf den Weg gebracht hat – auch nach 
Beendigung der eigentlichen finanziellen Förderung. 

Die Stiftung fördert, und das ist ihre dritte Beson-
derheit, aber nicht nur materiell, sie fördert auch ide-
ell, indem Partner und Mitarbeiter des Unternehmens 
sich als „Projektpaten“ in ihrer Freizeit mit ihrem 
ganz spezifischen Know-how in einzelnen Projekten 
engagieren.

Ich gratuliere der PwC-Stiftung zu zehn Jahren er-
folgreicher Stiftungstätigkeit, in der sie sich nicht nur 
durch die Auswahl der geförderten Projekte, sondern 
auch durch die innovative Art und Weise ihrer Förde-
rung in der deutschen Kultur- und Bildungslandschaft 
einen Namen gemacht hat.





Schwerpunkt

Es geht darum, dass Kinder und Jugendliche ein-
geladen, ermutigt und inspiriert werden, sich das 
Wissen und all die Fähigkeiten und Fertigkeiten 

anzueignen, die sie brauchen, um sich in dieser Welt 
zurechtzufinden und ein selbstbestimmtes Leben zu 
führen.“ Wie Hirnforscher Prof. Gerald Hüther in einem 
Videointerview der Schule des Lebens im Frühjahr 2013 
die Aufgabe von Bildung zusammenfasst, könnte auch 
schon im Dezember 2002 Pate gestanden haben, als die 
PwC-Stiftung Jugend – Bildung – Kultur formell gegrün-
det wurde. Mit dem ersten Förderbeschluss nahm sie 
dann vor zehn Jahren, im Sommer 2003, ihre konkrete 
Arbeit auf. Prof. Rolf Windmöller, der damalige Vor-
standssprecher und Treiber der Stiftungsgründung, zu 
den Hintergründen: „Wir haben bewusst keine unter-
nehmensnahe Zielsetzung angestrebt, was auf der Hand 
gelegen hätte. Wir wollten uns aber nicht mit der Aus-
bildung von Wirtschaftsprüfern beschäftigen. Wichtig 
war es uns, allgemein in Bildung zu investieren.“ Und 
kulturelle Bildung erschien den Initiatoren, Windmöller 
und seinem damaligen Vorstandskollegen Dr. Burkhard 
Hense, als besonders wichtig und sinnvoll. Schließlich, 
so Hense, „wusste man nach den Erkenntnissen von Pro-
fessor Wolf Singer schon damals: Jedem Kind werden 
Anlagen und Talente von Geburt an mitgegeben. Seine 
Talente und Anlagen müssen nur geweckt werden. 
Ansonsten gehen sie verloren.“ Kulturelle Bildung im 
Speziellen fördere überdies die Urteilskraft – und das sei 
eine Voraussetzung dafür, eigenverantwortlich durchs 
Leben zu steuern.

Schon von Beginn an war es der PwC-Stiftung 
außerdem sehr wichtig, vor allem eher bildungs- und 

2003 bis 2012: 
kurze E-Mail, 
lange Wirkung

kulturferne Kinder und Jugendliche zu erreichen. Wind-
möller erklärt das so: „Es ist weniger hilfreich, Geld für 
Hauptschüler ohne Abschluss auszugeben, als dafür zu 
sorgen, dass es keine Kinder ohne Abschluss gibt. Wir 
müssen also unten anfangen. Darauf sind wir sehr stolz. 
Denn mittlerweile haben das alle erkannt.“ Projekte wie 
die Förderung besonders begabter Jungmusiker kamen 
daher nicht in Betracht.

Die Entwicklung der Stiftung in den vergangenen 
zehn Jahren lässt sich in drei Phasen gliedern: Die 
ersten Jahre sind davon geprägt, möglichst rasch als 
kompetenter Förderer kultureller Bildung wahrgenom-
men zu werden. Gute Kontakte werden geknüpft und 
verstärkt, die gewonnene Erfahrung mündet mit wis-
senschaftlicher Unterstützung in die Potenzialstudie. Sie 
identifiziert Strukturmerkmale erfolgreicher Projekte. 

Im zweiten Schritt setzt das erste Eigenprogramm 
Kultur.Forscher! Erkenntnisse der Potenzialstudie und 
des inzwischen groß gewordenen Netzwerks um. Die 
Kultur.Forscher! zeigen außerdem, was gute Projektbe-
gleitung leisten kann.

Die dritte Phase ist davon gekennzeichnet, dass die 
Initiativen der Stiftung noch weiter wirken – so werden 
die Mathe.Forscher, die die PwC-Stiftung im Norden der 
Republik förderte, von der Klaus Tschira Stiftung für die 
Region Rhein-Neckar übernommen. Weitere Koope-
rationen werden geschlossen. Die Stiftung hat sich als 
feste Größe bei der kulturellen Jugendbildung etabliert. 
Ein Beleg dafür: Die Stiftung Mercator wünscht sich die 
PwC-Stiftung als Mitglied für den neuen bundesweiten 
Rat für Kulturelle Bildung. Ebenfalls unter den Mitglie-
dern des 14-köpfigen Rats: Hirnforscher Gerald Hüther.

Alles begann mit einer E-Mail, die der damalige PwC-Vorstandssprecher Rolf Windmöller an 

die Partner und Führungskräfte von PwC schickte. Eigentlich wollte er sich nur einen Über-

blick über deren gesellschaftliches Engagement verschaffen. Letztlich bildete sie aber den Aus-

löser für die Idee, eine Stiftung zu gründen. Der Stiftungszweck stand nach kurzer Zeit fest: 

Jugend – Bildung – Kultur. 
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Schritt 1 | 2003 bis 2007

687 Plakate, die mit launigen Motiven 
die PwC-Stiftung präsentierten: 
Das war eine von vielen verschie-

denen Aktionen, mit der die Stiftung in den ersten 
Monaten dafür sorgte, bekannter zu werden. Die Re-
sonanz darauf war gut, wie Bestellungen von Museen, 
Kunstinstitutionen und Verbänden aus dem ganzen 
Bundesgebiet zeigten. Persönliche Kontakte, Preisver-
leihung, Website, Kongresse: So sahen die weiteren 
Maßnahmen aus, mit denen sich die PwC-Stiftung 
Zugang zur Szene in der kulturellen Jugendbildung 
verschaffte. Kaum gegründet – im Dezember 2002 
als treuhänderische Stiftung im Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft – präsentierte sich die Stiftung 
natürlich rasch mit einem eigenen Webauftritt. Von 
Anfang an war außerdem ein eigener Preis geplant, 
der dann perfekt zum ersten Kongress „Kinder zum 
Olymp!“ der Kulturstiftung der Länder im Januar 2004 
in Leipzig passte. Die Stiftung verlieh dort nicht nur 
ihre erste, nun „Zukunftspreis Jugendkultur“ benannte 
Auszeichnung, sondern half auch mit, den Kongress 
finanziell zu unterstützen. Eine Entscheidung, die rich-
tungsweisend wurde. Denn Schirmherr und „Keynote-
Speaker“ war der damalige Bundespräsident Johannes 
Rau. Eine entsprechend hohe Aufmerksamkeit war 
damit garantiert. Weitere vier Kongresse folgten etwa 
alle zwei Jahre. 

 Doch Stiftungsgründer Prof. Rolf Windmöller ging 
es bei diesem Engagement nicht in erster Linie um 
die Außenwirkung. „Es passte eben auch zu unserem 
Förderkonzept, nicht nur Einzelevents zu unterstüt-
zen, sondern einen Beitrag dazu zu leisten, kulturelle 

Bildung nachhaltig und in der Breite zu verbessern – 
die Kongresse waren eine gute Plattform zur Verbrei-
tung entsprechenden Wissens.“ 

Dominierten in der Anfangsphase noch Förde-
rungen einzelner, meist regionaler Projekte, kamen 
neben den Kongressen früh weitere bildungsstra-
tegische Vorhaben hinzu. Zu diesen „Leuchtturm-
Projekten“ gehört etwa „schule@museum“. Das heute 
bekannte Programm des Deutschen Museumsbundes 
hat die PwC-Stiftung als einer der Erstförderer schon 
in der Konzeptphase des Projekts 2003 unterstützt. 
Insgesamt tauschten sich seitdem in acht Jahren über 
3.000 Schüler aus 135 Schulen mit rund 150 Museen 
in den Bildungspartnerschaften intensiv aus. Eine 
Bilanz, die der Internationale Museumsrat Ende 2012 
mit einem „Best Practice Award“ ausgezeichnet hat. 
Aber auch die kleineren Einzelvorhaben sind nie nur 
einfach als schöne Kulturprojekte gefördert worden. 
Evelin Manteuffel, als Expertin des Stifterverbands 
für die Deutsche Wissenschaft im Vorstand der Stif-
tung: „Wir haben da immer eine ganz bewusste Ent-
scheidung getroffen und nicht aus dem Bauch heraus 
nette Dinge gefördert. Wir haben uns das immer sehr 
genau angesehen und auf unsere Kriterien geachtet.“ 
Zu denen zählte neben dem innovativen Charakter 
vor allem die nachhaltige Wirkung, daher förderte 
die Stiftung schon früh langfristig angelegte Projekte 
mit „Nachahmerpotenzial“. „Außerdem war es dem 
Stiftungsvorstand wichtig“, so Manteuffel, „dass es 
Personen und Institutionen gab, die diese Projekte 
vor Ort dann auch fortführen konnten“, sie also hin-
reichend engagiert und kompetent waren.
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Schwerpunkt

Beim Start der PwC-Stiftung halfen persönliche Ver

bindungen und intensive Öffentlichkeitsarbeit. Erfreulich 

schnell fanden spannende Projekte und Stiftung zueinander, 

erfreulich rasch wuchs das Netzwerk in der Szene.

Eintauchen  
in die Szene



Schritt 2 | 2008 bis 2011

Nach der Startphase, in der es gelun-
gen war, in der Fachöffentlichkeit Fuß zu 
fassen, kam es der PwC-Stiftung und dem 
Unternehmen PwC darauf an, eine breite-
re Öffentlichkeit – auch in der Wirtschaft 
– zu interessieren und in der Mitarbeiter-
schaft bekannter zu werden. PwC erhöhte 
2006 die Zuwendungen an die Stiftung, 
Mitarbeiter sowie Partner von PwC konn-
ten sich fortan als Paten eines Projekts en-
gagieren. Bei den Leipziger „Buchkindern“ 
etwa, einem Zukunftspreis-Preisträger, 
half Pate Jens Berger ganz handfest bei 
Steuerfragen und Verwertungsrechten.

Mit „Hoch hinaus“, der Potenzialstudie 
zur Kinder- und Jugendkulturbildung, 
sorgte die Stiftung dann 2007 dafür, 
ihre Erfahrungen aus der Förderpraxis 
wissenschaftlich untersuchen und aggre-
gieren zu lassen: Was macht nachhaltige 
Projekte aus, was sind die Erfolgsfaktoren 
sinnvoller Vorhaben? Auf so etwas schien 
die Fachwelt gewartet zu haben, denn, so 
Vorstandsmitglied Hense: „Bei Veranstal-
tungen, bei denen Menschen zusammen-
kamen, die Jugendkulturprojekte planten, 
wurde uns die Studie aus der Hand geris-
sen – nach dem Motto: Daraus können wir 
lernen, wie wir es machen.“
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Schwerpunkt

Sechs Jahre Erfahrung mit kultureller Jugendbildung, neue 

Impulse durch die Zusammenarbeit mit der DKJS, positive Er-

kenntnisse durch professionelle Prozessbegleitung, Verstärkung 

für das Stiftungsteam, Aufstockung des Etats: 2008 war es Zeit 

für das erste Eigenprogramm, Zeit für Kultur.Forscher!

Zeit  
der Forscher 

Anna, Yasmin, Noanna, Ebru – die vier Schülerinnen aus der neun-
ten Jahrgangsstufe der Schillerschule Frankfurt bilden eine der 
insgesamt rund zehn Schülergruppen, die im Frühjahr 2013 als 

Gastgeber andere Kultur.Forscher!-Schüler durch das Städelmuseum füh-
ren. Jede Gruppe hat ein Thema, bei den vier Mädchen ist es „Schönheit 
und Hässlichkeit“. Sie haben es selbst gewählt – genauso wie die Ideen, 
was sie zu welchen Exponaten erzählen wollen. Genauso wie es sich für 
Kulturforscher gehört. Anna Zilic und Yasmin Ajouaou hatten es dabei 
etwas leichter, waren die beiden Sechzehnjährigen doch schon vor mehr 
als vier Jahren dabei, als die allerersten Schüler auf Entdeckungsreise in 
die Kultur gingen. 

Heute sagt Anna: „Kulturforscherin war ich schon, seit ich denken 
kann.“ 2009 fing sie an. Ihr Thema damals: Warum ist Pink eine Mäd-
chenfarbe? Bis sie und die anderen Kulturforscher erstmals aktiv Fragen 

Alarm auf Kamp
nagel: Jugendliche 
aus Hamburg 
studierten 2005 
bei „in-tact!“ eine 
Rhythmus-Auffüh-
rung mit Jazzmusi-
ker Gunter Hampel 
ein – gefördert 
vom Impulsfonds 
Hamburg, einem 
der ersten Struk-
turprojekte, die 
die PwC-Stiftung 
unterstützte.
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wie dieser nachgingen, hatte die Stiftung gut ein Jahr 
Vorbereitung hinter sich. Eine anspruchsvolle Aufga-
be, denn die Kultur.Forscher! waren das erste, noch 
dazu bundesweit angelegte Eigenprogramm der Stif-
tung. Ein Vorhaben, das nicht möglich gewesen wäre, 
ohne dass gleich mehrere Faktoren zusammenspiel-
ten: PwC hatte 2008 entschieden, die Stiftung mit 
einer zusätzlichen Million Euro zu unterstützen. Prof. 
Rolf Windmöller vom Stiftungsvorstand: „Durch die 
finanzielle Unterstützung bekamen wir erst die Gele-
genheit, das Programm Kultur.Forscher! aufzusetzen 
und damit neue strukturelle und inhaltliche Wege 
zu gehen. Denn forschendes Lernen in der Kunst 
gab es seinerzeit nicht.“ Beim Aufbruch ins Neue 
setzte die Stiftung auf bewährte Partner und schloss 
eine Kooperationsvereinbarung mit der DKJS, der 
Deutschen Kinder- und Jugendstiftung ab. Kennen 
und schätzen gelernt hatte man sich bei den Themen
ateliers Kulturelle Bildung, die die PwC-Stiftung 2006 
förderte. „Damals ging es darum, wie die Millionenin-
vestitionen der Bundesregierung in den Ausbau der 
Ganztagsschulen inhaltlich zielführend eingesetzt 
werden könnten. Heike Kahl, Geschäftsführerin der 
DKJS, war ganz angetan von unserem Vorschlag, 
diese Zeit für die kulturelle Bildung zu nutzen“, be-
richtet Evelin Manteuffel vom Stiftungsvorstand. Die 
gemeinsame Arbeit bei Kultur.Forscher! passte also 
perfekt. Vor allem, weil dort auch die Erfahrungen 
beim Austausch zwischen den Schulen und den exter-
nen Partnern genutzt werden konnten. Dass mit dem 
forschenden Lernen in den Künsten dann auch noch 
ein sehr innovativer Ansatz ins Spiel kam 
und die zusätzliche Aufgabe, ein eigenes 
Programm zu managen, rasch umgesetzt 
werden konnte, liegt auch daran, dass die 
Stiftung 2007 mit der Kulturmanagerin Dr. 
Heike Riesling-Schärfe eine Kennerin der 
Szene an Bord des Stiftungsteams holte.

Das zunächst auf zweieinhalb Jahre be-
fristete Programm startete mit bundesweit 
24 Schulen und ihren jeweiligen externen 
Kulturpartnern in acht Städten. Prozessbe-
gleiter mit Kulturmanagement-Erfahrung 
unterstützten an diesen Standorten die 
Kulturpartnerschaften. Sie halfen dabei, 
das zuweilen ungewohnte, innovative 
Konzept zu realisieren, die Kinder die Welt 
der Kultur selbst entdecken zu lassen. Die 
DKJS koordinierte die Arbeit inhaltlich und 
organisatorisch – durch Netzwerktreffen 
auf regionaler und bundesweiter Ebene.

In der Fachwelt sprach sich der Ansatz 
rasch herum. So ist die Stiftung bei bun-
desweiten Fachtagungen präsent, erhält 
Einladungen anderer Netzwerkinitiativen 

– und wird schließlich ausgezeichnet. Im März 2010 
erhält das Programm Kultur.Forscher! einen Preis als 
einer von „365 Orten im Land der Ideen“. Es war also 
nur folgerichtig, dass die Stiftung das Programm um 
weitere zweieinhalb Jahre verlängerte.

Auch abseits von Kultur.Forscher! gewinnen vor 
allem kooperative und netzwerkorientierte Projek-
te noch mehr Bedeutung für die Stiftungsarbeit. 
Ein Beispiel ist das „community dance project“ der 
Stadt Minden, einer der Träger des Zukunftspreises 
Jugendkultur, den die Stiftung 2009 zum vorerst 
letzten Mal verlieh. Grund für die Auszeichnung der 
Mindener war unter anderem, dass sich eine eigene 
Servicestelle der Stadt darum kümmert, möglichst 
alle Player und Unterstützer kultureller Bildung 
miteinander zu vernetzen. Dazu zählt, dass Minde-
ner Schulen einen eigenen Kulturbeauftragten als 
Ansprechpartner haben.

Wie hilfreich der vernetzte Ansatz der Stiftung ist, 
zeigt sich auch daran, dass der Bund den Staffelstab 
der Förderung bei den Themenateliers für Kulturelle 
Bildung übernommen hatte. Unter dem neuen Label 
„Klappe die Zweite“ wird seither fortgeführt, was die 
Stiftung mit der DKJS begonnen hat.

Kulturforscherin Anna aber hat ganz handfeste 
Gründe, die Arbeit der Stiftung und ihr Projekt posi-
tiv zu bewerten: „Am besten finde ich nach wie vor, 
dass man dabei so viel selbst bestimmen kann.“ Das 
will sie auch später. Sie plant, am California College 
of Arts in San Francisco zu studieren. Zuzutrauen ist 
es ihr.

Schwerpunkt

Kultur.Forscher! im 
fünften Jahr – in 
Kassel und Frank-
furt trafen sich die 
hessischen Kultur.
Forscher!-Schulen 
zum Austausch. In 
Frankfurt führten 
junge Experten ihre 
Gäste durch „ihre“ 
Museen.
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Schwerpunkt

Wer kulturelle Bildung wirkungsvoll för-
dern will, muss ein berechenbarer Part-
ner sein – wie die PwC-Stiftung. Beim 

Projekt Mathe.Forscher gilt das sogar in wörtlicher 
Hinsicht, stehen hierbei doch Zahlen im Vorder-
grund. Schülerinnen und Schüler gehen gedanklich 
oder auch tatsächlich auf Expedition, um sich kreati-
ve Zugänge zur Mathematik zu erschließen. Wie 
beim Vorbild Kultur.Forscher!, dem ersten Eigenpro-
gramm der Stiftung, setzt auch dieses Projekt auf 
entdeckendes und forschendes Lernen und nimmt 
dem Fachgebiet Mathematik seinen vermeintlich 
drögen Charakter. Statt Formeln zu pauken und 
Gleichungen zu lösen, formulieren die Teilnehmer 
eigene Forscherfragen und entwickeln den Ehrgeiz, 
sie interdisziplinär, aber immer mit mathematischen 
Mitteln zu beantworten.

Seit 2010 ist die PwC-Stiftung als Förderin dabei, 
getragen wird Mathe.Forscher von der Stiftung Rech-
nen sowie der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung 
(DKJS). Beteiligt sind auch Professoren und Lehrer, 
die ebenfalls von den Erfahrungen mit dem forschen-
den Nachwuchs profitieren. Gute Netzwerke zwi-
schen Projektbegleitern, Schulen und Kulturpartnern 
sind gewachsen, sodass das Projekt inzwischen in die 
zweite Phase gegangen ist.

Überzeugt hat es nicht nur alle Beteiligten in Ham-
burg, Bremen und Niedersachsen, sondern sogar eine 
weitere Stiftung: 2012 startete die von dem Physiker 
Klaus Tschira gegründete Heidelberger Klaus Tschira 
Stiftung, die Naturwissenschaften, Mathematik und 
Technik unterstützt, einen weiteren Durchgang in der 
Region Rhein-Neckar, um Schülerinnen und Schüler 

in Rheinland-Pfalz und Baden-Württemberg ebenfalls 
zu Matheforschern werden zu lassen. 

Dieses Beispiel zeigt eindrucksvoll, wie das 
Wirken der PwC-Stiftung nicht nur unmittelbare 
Projektteilnehmer inspiriert, sondern auch darüber 
hinaus neue Partner überzeugt und Kooperationen 
anstößt. Ein weiteres Beispiel für den Transfer einer 
Initiative ist „Kultur.Klassen Bamberg“, das zunächst 
als Modellprojekt von 2010 bis 2012 lief, um dem 
Kulturunterricht in der Schule einen festen Platz zu 
geben. Professor Eckart Liebau, Leiter des Instituts 
für Pädagogik an der Universität Erlangen-Nürnberg, 
sprach nach einer Evaluation von einem „schönen 
Beispiel für nachhaltige Wirkung von stiftungsfinan-
zierter Initiativförderung“. Inzwischen haben Stadt 
und Land das Projekt übernommen, sie tragen  
60 Prozent der Finanzierung, den Rest die beteiligten 
Schulen.

Gebündelte Kräfte sind auch das Ziel des „Rats 
für Kulturelle Bildung“, dem die PwC-Stiftung als 
Gründungsmitglied neben sieben weiteren Stiftungen 
seit Mitte 2012 angehört. Das unabhängige Experten-
gremium, initiiert von der Stiftung Mercator, soll den 
Stellenwert und die Qualität von kultureller Bildung 
in Deutschland erhöhen und diese dauerhaft in den 
Bildungsstrukturen verankern.

Diese nachhaltige, vernetzte kulturelle Bildung ist 
der Weg, den die PwC-Stiftung in Zukunft weiter ge-
hen wird, sowohl mit eigenen Projekten als auch im 
Verbund. Und sie wird ein Partner bleiben, mit dem 
man rechnen kann.

Schritt 3 | 2012

Die Initiativen der PwC-Stiftung wirken 

weiter: Sie inspirieren zu zusätzlichem 

Engagement und finden neue Unterstützer. 

Kooperationen tragen dazu bei, die kultu-

relle Bildung nachhaltig zu verankern.

Neue
Förderer

Motivierter
Matheforscher:  
Anton (10) berech-
nete, wie oft seine 
Klassenkameraden 
pro Jahr am Com-
puter sitzen.



Highlights 2012

Interdisziplinär und
gemeinsam voran
Projekte unterstützt die PwC-Stiftung nur nach gründlicher Prüfung und begleitet sie mit 

echtem inhaltlichen Interesse. Das sehen die Träger als besonderen Ansporn, wie Schlaglich-

ter auf fächerübergreifende Initiativen zeigen, denen 2012 Fördermittel bewilligt wurden.

Interdisziplinäre Zugänge sind der PwC-Stiftung will-
kommen. Denn kulturelle Bildung lässt sich hervor-
ragend mit verschiedenen Disziplinen verbinden, die 

das zunächst vielleicht gar nicht vermuten lassen – seien 
es Architektur, Philosophie oder Naturwissenschaften. 
In dieser Hinsicht hat die Stiftung 2012 einmal mehr ge-
zeigt, dass sie für innovative Konzepte aufgeschlossen ist.

Um frühkindliche kulturelle Bildung geht es in dem 
Kunstprojekt „Architektur für Kinder“ an Tages-
stätten im bayerischen Coburg. Schon die Kleinen 
setzen sich mit ihrer gebauten räumlichen Umwelt 
auseinander, sie malen Gesehenes nach oder werden 
selbst zu Architekten, wenn sie nach eigenen Ideen aus 
Pappe und Papier Modelle basteln. Als Impulse dienen 
beispielsweise Exkursionen, bei denen die Kinder 
Gebäude oder Räume besichtigen, oder auch Besuche 
in Architekturbüros.

„Architektur nehmen wir als kulturelle und künstle-
rische Ausdrucksform im Alltag selten bewusst wahr“, 
sagt die Projektverantwortliche Ina Sinterhauf von 
der Hochschule Coburg. Sich darüber Gedanken zu 
machen, sei aber eine Voraussetzung dafür, bewusster 
mit der eigenen Umwelt umzugehen und sie mitzuge-
stalten. 

Das bereits 2006 entstandene Grundkonzept wurde 
während mehrerer Projektphasen in schulvorbereitenden 

Gruppen evaluiert, kontinuierlich weiterentwickelt und 
schließlich für eine noch jüngere Zielgruppe geöffnet. Im 
Sommer 2012 konnten weitere Tagesstätten für das 
Projekt gewonnen werden, sodass bisher mehr als 80 
Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren zu kleinen 
Architekten wurden. Über die Verbindung pädagogi-
scher Inhalte und Ziele mit den Lerninhalten und 
Begriffen rund um Architektur lernen die Kinder nicht 
nur verschiedene Techniken der Gestaltung und 
Bearbeitung kennen, sondern sie lernen auch, eigene 
Wünsche und Bedürfnisse bezogen auf ihre Umwelt zu 
formulieren. 

Ein Beirat, der unter anderem mit Sachverstand aus 
den Bereichen Pädagogik, Psychologie und Architektur 
ausgestattet ist, stellt die Qualität des Projektes sicher 
und unterstützt mit frischen fachlichen Impulsen. 
Erklärtes Ziel ist es, ein fundiertes Schulungskonzept 
zu erarbeiten, das auch auf andere Einrichtungen 
übertragbar ist.

Die Zusammenarbeit mit der PwC-Stiftung be-
schreibt Ina Sinterhauf als sehr positiv: „Wir haben 
wirklich das Gefühl, dass die Zuständigen genau auf 
Qualität und Inhalte achten“, betont sie. „Wir haben 
bereits einige Erfahrung mit Drittmittelfinanzierungen, 
aber dass so genau hingeschaut wird, das ist schon un-
gewöhnlich.“ Keinesfalls empfinde sie das als Kontrolle, 
sondern vielmehr als Wertschätzung. „Daran wird 
deutlich: Die Stiftung möchte mit uns zusammen etwas 
bewegen.“ Aus den Gesprächen mit der Stiftung hätten 
sich wichtige Anregungen für das Konzept des Projek-
tes ergeben, etwa die Kita-Träger stärker einzubinden.

Lob für die PwC-Stiftung hat auch Isabell Köster pa-
rat. Sie leitet das Hamburger Literaturprojekt „Gedan­
kenflieger“, das Kinder zum Philosophieren anregt. 
Köster hebt die Bereitschaft hervor, entschlossen neue 
Wege zu gehen und zielgerichtet zu unterstützen: „Wir 
reagieren mit unserem Projekt auf die gesellschaftliche 
Entwicklung, dass Kindern immer weniger freie Zeit 
bleibt, nicht zuletzt durch den Trend zur Ganztagsschu-
le. Die PwC-Stiftung hat diesen Bedarf erkannt und 
bei ihrer Förderzusage unseren literarischen Ansatz 
fokussiert.“
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„Architektur für 
Kinder“: In Coburg 
erkunden Kinder ihre 
räumliche Umwelt 
und bauen spielerisch 
Modelle.



Highlights 2012

Woraus ist Mut gemacht? Wann bin ich ein Held? 
Auch Kinder suchen Antworten auf philosophische Fra-
gen. Zum Nachbohren und Querdenken ermuntert sie 
das Literaturhaus Hamburg, indem es Impulse zum kre-
ativen Denken liefert. Geschichten, Märchen und Fabeln 
dienen den Sechs- bis Zehnjährigen dabei als Grundla-
gen für moderierte Gesprächsrunden. „Gute Literatur 
kann helfen, sich die Welt schrittweise zu erschließen“, 
erklärt Isabell Köster. Um sich Themen mit weiteren 
unterschiedlichen Sinneseindrücken zu nähern, kom-
men auch gestalterische Tätigkeiten wie Malen und 
Kneten hinzu. Dank einer Kooperation mit der HipHop 
Academy Hamburg sind außerdem noch ganze andere 
Elemente Teil des Projekts: Singen, Tanzen, Musizieren 
– auf diese vielfältige Weise ergründen die Kinder bei-
spielsweise, was Leidenschaften bedeuten. Auch weitere 
externe Akteure wie beispielsweise das Ohnsorg Theater 
oder Dialog im Dunkeln werden eingebunden, um den 
Kindern weitere Anregungen zu bieten. 

Mit drei verschiedenen Modulen erweitert das 
Literaturhaus als außerschulischer Partner die Ange-
botsqualität im kulturellen Bereich. So sind die Gedan-
kenflieger monatlich mit einem Nachmittagsangebot 
in den Stadtteilen präsent oder wenden sich mit einem 
Vormittagsangebot direkt an komplette Schulklassen. 
Außerdem gibt es die Möglichkeit für eine Schulklasse 
einen dreiteiligen Intensiv-Workshop durchzuführen, 
der mit einer Lehrer- und Erzieherfortbildung endet. 
Auch für Interessierte jenseits der beteiligten Schulklas-
sen bietet das Projekt solche Fortbildungen an. 

Bei alledem erlebt Isabell Köster die PwC-Stiftung 
als Motor für den Innovationsprozess, Heranwachsende 
auch am Vormittag mit kultureller Bildung zu errei-
chen. „Bei meinen Gesprächen mit der Stiftung spüre 
ich immer: Es wird intensiv nachgefragt und zugehört. 
Man möchte tatsächlich wissen, was wir tun.“

Ebenfalls bestens von der Stiftung betreut fühlt sich 
Andrea Schobries, die als Leiterin des Kieler Kindermu-
seums musiculum das Projekt „Akustikwochen und 
-tage“ verantwortet. Ob Stimmgabeln, Klangschalen 
oder Saiteninstrumente: Mit Übungen und Experimen-
ten rund um die Wahrnehmung von Geräuschen und 

Klängen kennen sich immer mehr Schüler aus fünften 
bis achten Klassen in Schleswig-Holstein bestens aus. 
Sie erforschen, wie das Hören überhaupt funktioniert, 
erkunden das Ohr anhand von Modellen und lernen in 
diesem Zusammenhang auch spielerisch, wie Signale 
wandern und Kommunikation abläuft. Doch damit 
nicht genug: Wie kann man mit den Augen hören? 
Und wie mit den Ohren sehen? Mithilfe verschiedener 
Versuchsaufbauten gehen die Teilnehmer auch solchen 
kuriosen Fragen nach, beispielsweise zum Thema 
Schwingungen und Schallwellen mit Sand, Wasser oder 
Styroporkugeln. „Akustik-Koffer“ laden die Schüler dazu 
ein, selbstständig Phänomene der Akustikwelt zu erfor-
schen. Sogar eigene Musikinstrumente entstehen.

Die Verknüpfung von Musikvermittlung mit den Dis-
ziplinen Akustik, Physik und Naturwissenschaften soll 
ganzheitliche Erlebnisse von akustischen Phänomenen 
ermöglichen. Fachübergreifende Beiträge leisten dafür 
Musiker, Schauspieler und Tänzer. Außerdem soll das 
Projekt auch Lehrkräften und Schulen mit naturwissen-
schaftlichem Schwerpunkt ein Angebot der kulturellen 
Bildung schmackhaft machen. 

Ordentlich etwas auf die Ohren gibt es übrigens 
auch weiterhin: 2013 baut das Modellprojekt auf den 
Erfahrungen seit dem erfolgreichen Start in 2012 auf – 
weiterhin unterstützt von der PwC-Stiftung.
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„Gedankenflieger“: 
Mit philosophi-
schen Fragen 
beschäftigen sich 
Kinder in Ham-
burg nicht nur  
mit Worten.

„Akustikwochen 
und -tage“: Experi-
mentelle Klanger-
lebnisse sammeln 
Kinder in Kiel.
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In der Kurt-Tucholsky-Gesamtschule in Krefeld 
geht es sehr lebendig zu, konzentriert und fröhlich 
zugleich. Schon beim Betreten spürt man die be-

sondere Atmosphäre. An diesem Tag wird sie in Szene 
gesetzt, ohne aufgesetzt zu wirken. Frau Schadt ist zu 
Besuch, die Lebensgefährtin des Bundespräsidenten. 
Sie macht sich kundig, wie das Lernen in einer 
Kultur.Forscher!-Schule funktioniert. Sie ist sofort 
inspiriert und eingefangen vom Klima in der Schule, 
von den Kindern, die Lust haben und in der Lage sind, 
über ihr Lernen zu sprechen und dabei lachen. Es 
ist eine Schule, auf die viele Kinder gehen, die unter 
schwierigen Bedingungen aufwachsen. Eine Schüle-
rin erzählt von ihren überraschenden Erkenntnissen 
und Erfahrungen in einem Straßencafé. Sie sitzt dort 
regelmäßig gemeinsam mit ihren Mitschülern, statt 
im Klassenraum Stoff zu pauken. Die Stunden im Café 
sind reguläre Schulstunden, aber anders als unter dem 
Zeitdruck einer Schulstunde beobachten die Schüler 
im Café, was auf der Straße passiert und wie im Detail 
Veränderungen vonstatten gehen. Diese Aufgabe ist 
den Schülern nicht vertraut. Dem Hasten von einer 
Antwort, auf die man hingeführt wird, zu Entschleu-
nigung und Muße, zur Schulung der Sinne und die 
Beobachtung, was das mit einem macht. Das wird 
aufgeschrieben. Es entstehen Gedichte, Reportagen, 
dramatische Texte. Ein Gedicht über einen Bagger, der 
die Straße aufreißt und die Schülerin in Überlegungen 
führt, was dieser Platz wohl alles in der Vergangenheit 
erlebt haben mag und was die herausgewühlte Erde 
wohl verbirgt, interessiert Frau Schadt besonders. 
Das Mädchen erzählt davon, dass sie sich nicht habe 
vorstellen können, was da in ihr vorgegangen sei. Sie 
spricht von einem Gefühl innerer Freiheit und gleich-
zeitig von dem für sie überraschenden Effekt, immer 

Lernen ist eine 
Expedition, die 
weiter als bis ins 
Basislager führt

tiefer in die Sache hineingegangen zu sein und nicht 
aufhören zu wollen, darüber nachzudenken und sich 
mit den anderen auszutauschen. Das Gedicht, das sie 
geschrieben hat, zeugt von dieser Tiefe und Ernsthaf-
tigkeit, aber auch von der Freude zu lernen. 

Als Frau Schadt eine andere Tür öffnet und sich 
still auf einen Stuhl setzt, wird sie Zeugin einer 
anderen Unterrichtsstunde – oder ist es ein Projekt 
oder eine Arbeitsgemeinschaft? Das geht in der 
Kurt-Tucholsky-Schule wie ganz selbstverständlich 
ineinander über. Die Kinder stehen im Kreis, ein pro-
fessioneller Tanzlehrer spricht mit den Schülern und 
rekapituliert gestrige Bewegungsabläufe und Asso-
ziationen, die mit den Bewegungen einhergegangen 
sind. Nun bittet er jedes einzelne Kind, sich im Raum 
einen Gegenstand und eine Bewegung zu suchen, 
mit der man den Geruch des Gegenstandes beschrei-
ben könnte. Einen Geruch tänzerisch auszudrücken, 
hui, das ist auch für die Zuschauer eine schwierige 
Aufgabe. Das Überraschende hier? Die Mädchen und 
Jungen trauen sich! An den Gegenständen zu schnüf-
feln, nachzudenken, um dann in großer Geste zu 
tanzen, was sie gerochen haben und am Ende darü-
ber zu sprechen, was sie zur ausgesuchten Bewegung 
bewogen hat. Dumpfheit, sauer, blumig, Staub sind 
getanzt worden. Beeindruckend dabei die Konzen
trationsfähigkeit von Kindern, denen man gemeinhin 
unterstellt, nur eine geringe Konzentrationstoleranz 
zu haben. Und das zugewandte Miteinander der Pä-
dagogen untereinander, die selbstverständliche Ein-
bindung von „Spezialisten“ aus den verschiedensten 
künstlerischen Sparten und der entspannte Umgang 
zwischen Lehrern und Schülern.

Lernen tut man überall und eigentlich immer. 
Wenn man klein ist sowieso, und wenn man älter 

Dr. Heike Kahl ist 
Geschäftsführerin 
der DKJS (Deutsche 
Kinder- und Jugend-
stiftung)

Für fortschrittliche Schulen braucht es Umgebungen, die Neugier beför-

dern, einen Raum für eigene Erfahrungen bieten und Pädagogen, die 

eher Begleiter selbst gesteuerten Lernens als klassische „Pauker“ sind.
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und größer ist auch. Man braucht dafür aber Umgebungen, die 
Neugier befördern, einen Raum für eigene Erfahrungen bieten 
und Pädagogen, die eher Begleiter selbst gesteuerten Lernens als 
„Pauker“ im herkömmlichen Sinne sind. Und das Bewusstsein 
aller mit Bildung Befassten, jenseits von Zuständigkeitsgrenzen 
gemeinsam die Verantwortung für jedes einzelne Kind mit seinen 
Möglichkeiten und Schwächen zu übernehmen. Wie anders will 
man auf eine Zukunft vorbereiten, deren Fragen und Heraus-
forderungen man nicht kennt. Von der man aber weiß, dass 
Kompetenzen mehr zählen werden als Faktenwissen, Kreativität 
zur Bewältigung des Lebens wichtiger ist als Eingeübtes. Wie das 
gehen kann – wie ein Gefühl von Zugehörigkeit, Sinnhaftigkeit 
des Tuns und Zuversicht in die eigene Leistungsfähigkeit Hand 
in Hand gehen können, sieht man in der Kurt-Tucholsky-Schule 
ganz wunderbar.

Die Praxis in klassischen Lerninstitutionen aber sieht oftmals 
noch anders aus. Dabei mangelt es nicht an Wissen und Beispie-
len. Kultur.Forscher!-Schulen aus dem gleichnamigen Programm 
der PwC-Stiftung und der Deutschen Kinder- und Jugendstif-
tung, die Preisträgerschulen des Deutschen Schulpreises, Netz-
werkschulen aus dem Programm „Ideen für mehr! – ganztägig 
lernen.“ zeugen davon. 

Peter Sloterdijk hat uns in seinem Buch „Du musst Dein Leben 
ändern“ ein schönes und gleichsam beunruhigendes Bild ge-
schenkt, um die Konsequenz einer Bildung zu beschreiben, die mit 
Maßnahmen an Defiziten der Schüler arbeitet, in der der soziale 
Status immer noch wesentlich den Bildungserfolg festschreibt und 
starre Lernformen vorherrschen, die der Entwicklung von Neugier 
eher abträglich sind als sie fördern. Er beschreibt das Lernen als 
Expedition, wobei die meisten im Basislager steckenblieben. Das 
Erklimmen des Gipfels scheint zu anstrengend, und Trägheiten 
aller Art führten dazu, dass man sich im Basislager einigermaßen 
bequem einrichten kann. Was sowohl für die Eleven wie für die 
Pädagogen gilt (278 ff). Der Aufstieg an der steilen Wand hin 
zum Unmöglichen wird nur von wenigen gewagt – es sei denn, 
sie haben das Glück an einer der Schulen zu lernen wie in der 
Kurt-Tucholsky-Schule. Aber an vielen der 35.000 Schulen – so 
viele gibt es in Deutschland – sieht der pädagogische Alltag noch 
eher traditionell aus, als würde man auf ein Leben im 19. Jahr-
hundert vorbereiten, das auf die Reproduktion eingeübter Abläufe 
eingestellt war und darauf, mit guter Bildung den „Überhang“ an 
Menschen „brav“ zu machen. Damit hat die Welt von heute und 
morgen aber nichts mehr zu tun.

Aber da kommt man nur gemeinsam hin

Außergewöhnliche Leistungen erreicht man nur gemeinsam, 
im Team. Sowohl in der Schule zwischen den Kindern und den 
Pädagogen, den Partnern und Spezialisten, die ansonsten in der 
Werkstatt, im Theater, im Unternehmen oder im Zoo arbeiten, 
als auch in der Gemeindeverwaltung, auf Landesebene genauso 
wie zwischen den unterschiedlichen Bundesministerien. Das 
wissen wir. Wir haben auch ein Wort dafür: Kooperation. Ein 
Wort zu haben, ist das eine, das andere ist die gelebte Praxis. 
In den letzten Befunden der STEG-Studie, die Ganztagsschulen 
in den Blick nimmt, wird festgestellt, dass zwar die Anzahl der 
Kooperationen zwischen Schulen und außerschulischen Part-
nern in der Menge stark gewachsen ist, dass aber die Qualität an 

vielen Stellen zu wünschen übrig und Tiefe vermissen lässt. Das 
hat viele Gründe. Ein Grund ist das grundsätzliche Verständnis 
von Kooperation, das immer noch additiv ist und Unterricht mit 
„Angeboten“ ergänzt. Im Wort Angebot steckt der Gedanke von 
Dienstleistung. Kooperation hat mit Dienstleistung aber nichts 
zu tun. Ein weiterer Grund, warum Kooperation nicht gelingt, 
ist, dass die Partner ihr gemeinsames Ziel nicht genau abstecken, 
sich zwar hinter großen Vorgaben vereinen – zum Beispiel: Wir 
wollen kein Kind zurücklassen –, aber dieses Ziel nicht ge-
meinsam „kleiner machen“, handhabbarer. So, dass jeder seine 
Aufgabe kennt, seine Rolle versteht, übersetzen kann, wann wer 
warum und wie ins Spiel kommt. Und Vertrauen hat, dass, sollte 
bei einem etwas schief laufen, die anderen hilfreich zur Seite ste-
hen und nicht meinen, sie hätten mit dem Fehler, dem Scheitern, 
dem Umweg, dem partiellen Desaster nichts zu tun. Unser Alltag 
dagegen ist eher geprägt von Misstrauen.

Dieses Misstrauen prägt in vielen Fällen auch das Verhält-
nis zwischen Staat und Zivilgesellschaft, unerheblich, dass das 
Gegenteil beschworen wird. Und immer, wenn das Wort „Au-
genhöhe“ im Spiel ist, kann man sicher sein, dass sie abwesend 
ist. Es ärgert mich, wenn das Handeln von Stiftungen auf ein 
Steuersparmodell reduziert wird und damit die ernsthaften 
Absichten, sich als guter Bürger für die sozialen und kulturellen 
Bildungsbelange einzusetzen, in Zweifel gezogen werden. Nicht, 
dass Stiftungen hin und wieder das Vorurteil bedienen, aber im 
Ganzen arbeiten Stiftungen ernsthaft mit an der Lösung drän-
gender gesellschaftlicher Fragen. 

Der Vorwurf, dass dem Staat durch Stiftungen Steuerein-
nahmen fehlen, dem ja ebenfalls Misstrauen zugrunde liegt, 
ist nur dann richtig, wenn bürgerschaftliches Engagement in 

Daniela Schadt, Lebensgefährtin des Bundespräsidenten 
(l.), besucht die Krefelder Kurt-Tucholsky-Schule …



Konkurrenz zu staatlichem Handeln gesehen wird. 
Nicht, dass ich falsch verstanden werde, die For-
derung nach Transparenz und Aufsicht ist gut und 
richtig. Und viele Stiftungen kommen dieser Forde-
rung ganz selbstverständlich umfänglich nach, aber 
ist die Kehrseite nicht eine Art Unterstellung, dass 
sich gemeinnützige Organisationen in einem unkon-
trollierten, geradezu subversiven Raum aufhalten, 
den es zu domestizieren gilt? 

Hier fehlen echte Reflexionsräume, in denen 
ebenfalls die unterschiedlichen, aber aufeinander 
bezogenen Rollen von Staat und Zivilgesellschaft 
bestimmt werden und ausgelotet wird, wie in einer 
Kooperation Mehrwert für beide Seiten geschaffen 
wird. Und das ist sicherlich nicht zu reduzieren auf 
die finanziellen Möglichkeiten einer Stiftung, sondern 
schließt deren fachliches Know-how ein. 

Natürlich braucht Zivilgesellschaft Unabhängigkeit 
und sie setzt ihre eigene Agenda. Und Stiftungen sind 
selbstverständlich nicht Ausfallbürgen für staatliches 
Handeln. Aber auch hier gilt: Wenn man die Rollen, 
Zwänge, das Selbstverständnis und den Handlungs-
rahmen des jeweils anderen nicht kennt, wird keine 
gute Kooperation zustande kommen.

Es wird Zeit, zu fragen, was das eigentlich mit der 
PwC-Stiftung zu tun hat und mit den Kulturforschern, 
die sie fördert: Im Positiven werden Stiftungen als 
Motoren des Wandels beschrieben, die innovativ sind, 
flexibel reagieren können, auch mal gegen den Strom 
schwimmen und risikofreudig sind. Nicht immer 
stimmt das Bild. Der Druck, sich zu unterscheiden, sicht-
bar zu sein, veranlasst dazu, eher auf schnelle Effekte 
denn auf nachhaltige Wirkung zu setzen, dem Allein-
stellungsmerkmal mehr Gewicht zu geben als dem 
schwierigen Weg ernsthafter Aushandlungsprozesse mit 
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… dort wird sie als 
Unterrichtsgast Zeu-
gin, wie die Schüler 
Gerüche tanzen – ein 
Experiment, das 
überraschend gut 
gelingt.

Partnern, vielleicht sogar von staatlicher Seite, was 
einen langen Atem voraussetzt.

Die PwC-Stiftung hat sich getraut. Aus vier Grün-
den ist das bemerkenswert: Die Stiftung hat Neuland 
betreten. „Neuland“ hat ja seit Kurzem eine neue 
Konnotation, aber hier handelte es sich tatsächlich 
um Neuland. Erstens: Die Methode des forschenden 
Lernens wurde bis zum Zeitpunkt des Programmbe-
ginns der Kultur.Forscher! allein naturwissenschaftli-
chen Projekten zugeordnet und für machbar gehal-
ten. Die PwC-Stiftung hat sich auf das Abenteuer 
eingelassen, sich auf unwegsames und unbekanntes 
Gelände zu begeben und dabei selbst zu lernen. Das 
ist besonders. Zweitens: Kulturelle Projekte hatten bis 
dato oft einen additiven Charakter. Sie waren außer-
halb der Schule verortet, begrenzten sich selbst durch 
eine kurze Projektdauer und hatten mit Unterricht 
wenig zu tun. Das Programm Kultur.Forscher! ist an-
ders angelegt: Es zielt auf Langfristigkeit, ist darauf 
orientiert, kulturelle Bildung mit Unterrichtspraxis zu 
verbinden und sie so aus dem „Kürprogramm“ her-
auszuholen, um es zu einem Element von schulischer 
Gesamtentwicklung zu machen, in die im besten Fall 
ein großer Teil des Kollegiums eingebunden ist oder 
das Projekt unterstützt. Drittens: Die PwC-Stiftung 
hat das Vertrauen, dass die Deutsche Kinder- und Ju-
gendstiftung fachlich und steuertechnisch in der Lage 
ist, das forschende Lernen für den kulturellen Bereich 
nutzbar und tragfähig zu machen und das Richtige 
zu tun und das Programm zum Erfolg zu führen. Die 
Ergebnisse und die gesellschaftliche Anerkennung für 
Thema, Methode und Resultate bestätigen das in die 
DKJS gesetzte Vertrauen. Und Viertens: Die PwC-Stif-
tung setzt auf Langfristigkeit und Nachhaltigkeit und 
hat kein reines Förderprogramm ins Leben gerufen, 
nach dem Prinzip: Man legt ein Ziel fest, entwickelt 
Kriterien und das fertige Szenario für den operativen 
Ablauf. Dann können sich Schulen bewerben und 
machen das, was vorgegeben ist. Die PwC-Stiftung 
macht – angemessen für unbekanntes Terrain – die 
Entwicklungsarbeit in den einzelnen Projekten selbst 
zum Gegenstand des Förderns. Sie unterstützt ein 
Entwicklungsprogramm, bei dem man mit Unwäg-
barkeiten rechnen muss, mit Kurven, die man nicht 
vorausgesehen hat, mit Zwischenschritten, die 
scheinbar eine Verzögerung sind, mit Nachsteuerun-
gen, die Zeit kosten. Und dabei hat sie Vertrauen ins 
Gelingen und Vertrauen in den Partner, die Deutsche 
Kinder- und Jugendstiftung. Und, was das Beste ist, 
auch die beiden Stiftungen lernen voneinander und 
lassen sich ein auf das Verstehen des jeweils anderen. 
Gemeinsam haben wir gelernt, „das Verhindern zu 
verhindern“ (Herder). Das ist eine gute Erfahrung.

Und noch ein Aspekt ist erwähnenswert. Es geht 
der PwC-Stiftung nicht um Leuchttürme, sondern 
darum – und hier ist auch die öffentliche Hand 
eingebunden –, Praxiswissen aus unterschiedlichen 



Schulen, die mit unterschiedlichen Startvoraussetzungen an 
den Start gegangen sind, zu generieren und transferfähig zu 
machen.

Dies war die Steuerungsebene. Auf der Programmebene selbst 
ist auch Bemerkenswertes geschehen, das vor fünf Jahren noch 
uneingeübt war und mittlerweile zu einem der anerkannten 
Prinzipien von Entwicklungsarbeit zählt. Die Begleitung der 
Prozesse vor Ort durch eine fachkundige und kommunikative 
Person, zu deren Aufgaben es gehört, die verschiedenen Akteure 
miteinander ins Gespräch zu bringen, Ratlosigkeiten zu überwin-
den und zu ermöglichen, dass die unterschiedlichsten Institu-
tionen nicht parallel arbeiten. Aber auch die fachliche Quali-
fizierung sicherzustellen. Von allen beteiligten Projekten wird 
diese Unterstützung am meisten geschätzt und für den Erfolg für 
unverzichtbar gehalten.

Und nur, wenn man auch gemeinsam hin will

Über Kooperation wird viel nachgedacht. Mir sind die Thesen 
von Richard Sennett sympathisch, der uns in seinem Buch 
„Kooperation“ aber eher in einen ernüchternden Kosmos schickt, 
wenn er meint, dass wir auf eine Krise der Kooperationsfähigkeit 
zusteuern, weil wir die Wirkungsmechanismen von Kooperation 
„verlernt“ haben. Wir sind dabei, das Zuhören zu verlernen, eine 
der wichtigsten Voraussetzungen für eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit. Sennett verweist auf den Unterschied zwischen Sinn 
und Bedeutung. Nur, wenn man zuhört, in Betracht zieht, dass 
das Gegenüber sowohl von seinen Lebenserfahrungen wie von 
seiner jetzigen Situation woanders steht als man selbst, sich also 
darauf einlässt zu verstehen, was es bedeutet, was der andere 
sagt, wird man verstehen, was er meint und in der Lage sein, die 
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Zusammenarbeit zu schaf-
fen. In der Realität leben wir von Verkürzungen, weil es schnell 
gehen muss, weil Vorgeformtes von der Stange herhalten muss 
und man nicht mehr selbst auf den Grund der Dinge geht. Wir 
setzen voraus, was wir erfragen müssten und gehen von etwas 
aus, wovon der andere nicht ausgeht.

Warum ich das hier anführe? Weil es den Kern von Koopera-
tion trifft. Sennett unterscheidet dialogische und empathische 
Form der Kooperation. Die empathische setzt auf Einfühlung 
und Sympathie, die dialogische auf faire Aushandlungspro-
zesse. Meine Erfahrung in der Stiftungsarbeit bestätigt den 
dialogischen Ansatz, der auch in der Zusammenarbeit mit der 
PwC-Stiftung eines der wichtigsten Erfolgskriterien ist. Heraus-
zubekommen, wo der Partner steht und wohin er will; dies mit 
den eigenen Vorstellungen abzugleichen und dann gemeinsam 
zu entwickeln, wie eine gemeinsame Arbeit aussehen kann. Den 
Partner mit Argumenten vom Gegenteil dessen zu überzeugen, 
was er für richtig hält, funktioniert nicht. In solcher dialogischen 
Entwicklungsarbeit braucht es keine Macht, die die Spielregeln 
vorgibt, weil man in der Lage ist, gemeinsam das Richtige und 
Machbare zu tun. Und weil uns das gelungen ist, können wir den 
Erfolg teilen, uns an ihm erfreuen und haben Enttäuschungen 
vermieden.

Stiftungen spielen in diesem Zusammenhang nicht nur eine 
Rolle, weil sie einen wichtigen inhaltlichen Beitrag leisten, um 
die Herausforderungen unserer Gesellschaft zu bewältigen und 
zusätzliche finanzielle Ressourcen zur Verfügung stellen. Sie 

sind auch Bewusstmacher und Gestalter von Zwischenwelten 
und Zwischenräumen: In der gegenwärtigen Informations- und 
„Wissensflut bei gleichzeitigem Verlust an Wissensbeständen, die 
aber zur gesellschaftspolitischen Bewertung von Entwicklungen 
gehören“, wird es immer schwerer, Wissen in vorhandene Refle-
xionsräume zu übersetzen, die sich dem Alltagsverständnis der 
Menschen öffnen (Oskar Negt: Der politische Mensch 196 ff). Da 
Zwischenräume zwischen Nähe und Distanz, zwischen öffentli-
chem und privatem Raum verschwinden, in denen gerade Lern-
prozesse stattfinden, braucht es Institutionen und Wege, diese 
„Denkzwischenräume“ bewusst zu machen und zum Tragen zu 
bringen. Stiftungen können solche Reflexionsräume schaffen. 
Und weil sich in gemeinsam organisierten Lernprozessen (wie 
sie zum Beispiel in den Kultur.Forscher!-Schulen organisiert wer-
den), auch immer Bindungsfähigkeiten und soziale Bindungen 
selbst herstellen, entstehen kollektive und individuelle Kraftre-
serven für die Entwicklung der Gemeinschaft.

Und Ernsthaftigkeit und  
Spielerisches kein Gegensatz sind

„Der Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung des Wortes 
Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, wo er spielt“, schreibt 
Friedrich Schiller in den Briefen zur ästhetischen Erziehung 
und entwirft ein Gesellschaftsmodell, in dem die Gegensätze 
Notwendigkeit und Freiheit, Sinnlichkeit und Vernunft, Einbil-
dungskraft und Erkenntnisvermögen, Natur und Kultur aufge-
hoben und keine Gegensätze mehr, sondern in Harmonie und 
gegenseitiger Voraussetzung miteinander verbunden sind. Das 
ästhetische Spiel ist für ihn ein wichtiges Verbindungsglied und 
Bedingung, die Entfremdung von sich selbst zu überwinden und 
zu einer inneren Freiheit zu gelangen.

Und damit sind wir zurück bei den Empfindungen der 
Schülerin beim Nachdenken im Café auf dem Marktplatz. Sie ist 
von sich aus auf den Begriff der „Freiheit“ gekommen. Wenn wir 
den Sinn von Bildung darauf beziehen, Kinder und Jugendliche 
auf ihrem Weg des Mündigwerdens zu begleiten, bieten die 
Kultur.Forscher!-Schulen die besten Voraussetzungen hierfür. 
Es geht um ganzheitliche Bildung im umfänglichen Sinne, um 
Lernen, das an die Lebenswelten der Kinder und Jugendlichen 
anknüpft, bei der Freude und Leistung kein Gegensatz sind und 
der von Mihaly Csikszentmihalyi beschriebene Flow-Effekt ein-
setzt – das Vertiefen in eine Aufgabe, von der man fasziniert und 
begeistert ist und bei der man die Zeit beim Arbeiten vergisst. 
Es geht aber auch darum, Möglichkeiten und Grenzen auszutes-
ten, Räume des Denkens und des Handelns zu erweitern, um zu 
neuen Erkenntnissen zu kommen. Sowohl für die Schüler, aber 
auch für die Pädagogen und alle, die mit Bildung zu tun haben. 
Wir brauchen mehr solcher Schulen und weiter den Mut der 
PwC-Stiftung.
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Dreimal Nachhaltigkeit

1 |	Wie die Oper  
im Ohr bleibt

„Ohrwurm“ gehört zu den ersten Projekten, die die Stiftung 2003 förderte – zehn Jahre 

später ist die Idee von Konzertpianist Christoph Ullrich und seinem Team um zahlreiche 

Preise reicher und bringt jährlich 15.000 Kindern die Oper näher.

Dass es „Ohrwurm“ 
gelingt, Grundschul-
kinder für klassische 
Musik zu begeistern, 
lässt sich an den Re-
aktionen der Kinder 
ablesen – hier von 
Teilnehmerin Luisa. 

Was sollen Grundschulkinder mit der Oper 
anfangen – einer Kunstform, in der kom-
plizierte Musik gespielt wird und Leute 

Lieder singen, die man kaum verstehen kann? Oft auf 
Italienisch und bestenfalls vorgetragen in einem sehr 
alten Deutsch? Ein Konzertpianist und seine Frau, eine 
Musikpädagogin und Pianistin, haben sich davon nicht 
abschrecken lassen – und so wurde aus der intensi-
ven fachlichen Begleitung des Musikunterrichts ihrer 
Kinder ein echtes Erfolgsmodell. Denn die Anfänge 
von Ohrwurm lagen in einer Grundschule im ländlich 
geprägten Frankfurter Stadtteil Nieder-Erlenbach – vor 
mehr als zehn Jahren.

Schon damals war es die Grundidee von Christoph 
Ullrich und Jacqueline Allers-Ullrich, fantasievolle 
Geschichten über die Musik der Oper mit den Mitteln 

der Oper zu erzählen. Zuvor bindet ein Team aus 
Musikern und Musikpädagogen gemeinsam mit den 
Musiklehrern der Schule die Kinder im Unterricht 
intensiv ein und vermittelt dabei spielerisch Wissen. 
Alles kulminiert nach mehrwöchiger Vorbereitung in 
einer Aufführung – meist in der Schule. Dort ist dann 
zum Beispiel „Im Tal der Klänge“ Christoph Ullrich als 
Zauberer Maledikt Sockenschwamm zu sehen und zu 
hören, der der Welt mit seinem „Echophag“ die Töne 
stehlen will. Oder er spielt im „Geisterzimmer“ die 
Wachsfigur Beethovens, die zwei vorlauten Schüle-
rinnen erst einmal erklärt, wer dieser Beethoven war 
und was er gemacht hat. Quasi nebenbei erklingen die 
Töne der Opernwelt – allerdings immer dargeboten 
auf hohem musikalischen Niveau. Denn die Künstler 
im „Ohrwurm“-Team sind professionelle Musiker mit 
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Dr. Burkhard Hense, Vorstandsmitglied der PwC-Stiftung Jugend – Bildung – Kultur

ausgezeichnetem Ruf – die Kinder sollen die Opern-
welt ja von ihrer besten Seite kennenlernen.

Das Konzept hat die PwC-Stiftung schon früh 
überzeugt. Bereits 2003, in der ersten Förderrunde 
überhaupt, bewilligte der Stiftungsvorstand die Un-
terstützung für das ambitionierte Projekt, das damals 
schon sehr langfristig angelegt war. „Ohrwurm“ plante 
fünf Jahre voraus und wollte in dieser Zeit nicht nur 
20 Grundschulen der Region erreichen, sondern 
gleichzeitig auch Halbjahr für Halbjahr ein neues Pro-
gramm auf die Beine stellen, um rasch ein sinnvolles 
Repertoire aufzubauen. Das war in der Tat bald bei-
sammen – und was „Ohrwurm“ zu bieten hat, sprach 
sich schnell herum. Sogar bis nach Calí in Kolumbien. 
Zuletzt im Januar und Februar 2012 haben die Mu-
sikexperten dort zehn Schulen besucht und tausend 

Kinder aus allen Schichten erreicht. Inzwischen ist das 
Konzept mehrfach ausgezeichnet worden – unter ande-
rem schon 2005 mit dem Inventio-Preis des Deutschen 
Musikrats. Kein Wunder also, dass sich Repertoire und 
Verbreitungsgebiet erweitert haben, sich am Grund-
konzept aber nicht viel geändert hat. Geändert hat sich 
allerdings der Name. Seit 2012 heißt „Ohrwurm“ nicht 
mehr so. Nun sind die größer gewordenen Teams um 
die Ullrichs als „Laterna Musica“ unterwegs, das lässt 
sich international besser verstehen – ein Rat der renom-
mierten Künstleragentur, von der sich Laterna Musica 
inzwischen vertreten lässt. 

Wie sehr Oper im Ohr bleiben kann, daran erin-
nert eine der Nachwuchs-Musikerinnen im Team: Lili 
Ullrich, Tochter der beiden Initiatoren, ist nun selbst 
mit dabei.

„Da ist eben nicht  
nur die Aufführung“

Was hat Sie damals an Ohrwurm überzeugt?
Wir wollten keine Projekte fördern, bei denen Kinder zum 
Beispiel nur eine Aufführung anschauen, was dann zwei 
Stunden läuft und allen Beteiligten Spaß macht, aber dann  
auch vorbei ist. Was wir zusätzlich anstrebten, war, dass  
solche Events intensiv vorbereitet und nachbereitet werden, am 
besten natürlich in der Schule. Wir wollten zudem, dass die 
Kinder aktiv mitwirken können. All das bot uns seinerzeit das 
Konzept von Ohrwurm.

Was hat die Förderung bewirkt?
Schulen können Räume, Lehrer, Zeit bereitstellen, aber sie haben 
in der Regel keinen Etat für externe Kosten, die jeweils anfallen: 
etwa für eine vernünftige Beleuchtungsanlage, den Aufwand der 
Inszenierung, der vorher anfällt, oder die Kosten der jeweiligen Auf-
führung. Eine Schule kann natürlich von den Schülern Eintritt für 
die Aufführung nehmen, das reicht aber natürlich nicht aus. Und 
da setzten wir an. Bei Ohrwurm ging es deswegen darum, durch 
eine Übernahme eines Teils der externen Kosten von Ohrwurm den 
vielen interessierten Schulen zu ermöglichen, Ohrwurm für eine 
Aufführung bei sich zu haben. Sonst wäre das Projekt womöglich 
gefährdet gewesen. Dies war aber nicht für die Dauer gedacht, 
sondern für den Anfang in den ersten Jahren – bis Ohrwurm sich 
etabliert hatte und andere Förderer fand.

Ohrwurm ist ein Frankfurter Projekt. Frankfurt ist 
auch Sitz des Unternehmens. Hat das eine Rolle ge­
spielt?
Nein. Wenn Ohrwurm in Essen oder in Hamburg an den Start 
gegangen wäre, und wir aufmerksam geworden wären, hätten wir 

es auch gefördert. Wir wollten von Anfang an keinen Vorrang für 
Frankfurt und haben immer bundesweit geschaut.

Sie waren auch einmal mit dabei?
Das war ein Mozart-Stück. Da habe ich konkret miterlebt, wie das 
funktioniert mit der Vorbereitung und Einbindung der Kinder. Da-
bei habe ich aber auch gesehen, wie viel von den Lehrern abhängt. 
Man braucht eben beides: sinnvolle, verlässliche Strukturen und 
engagierte Lehrer. 

Schon 2005, beim dritten Jahresbericht, stand Ohrwurm 
als Beispiel für Nachhaltigkeit.
Das Konzept war eben überzeugend. Hier wurde jedes halbe Jahr 
eine Aufführung für die Schulen erarbeitet. Das gewährleistete 
dann auch die Erarbeitung der Materialien für die spätere vertie-
fende Beschäftigung und Einbindung der Schüler – und ist dazu 
noch kostensparend. Denn auf diese Weise gelang es, die Kosten für 
die Inszenierung einschließlich Kostümen, Kulissen, den Künstlern, 
die ja üben müssen, vielfach und kontinuierlich zu nutzen.

Es ist eine Erfolgsgeschichte ge­
worden …
Ja, Ohrwurm hat viele Preise bekommen, 
jüngst erst den Berg-Berndt-Preis 2013 
des Kuratoriums Kulturelles Frankfurt. 
Dem kleinen Team um Christoph Ullrich 
ist es gelungen, tragfähige, stabile Struk-
turen aufzubauen, so dass unsere Hilfe 
nicht mehr gebraucht wurde. Wir sind 
deswegen schon ein bisschen stolz darauf, 
dass ein solches Projekt, das wir in seinen 
Anfängen gefördert haben, sich mittler-
weile selbst trägt und seitdem großen 
Erfolg hat.
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2 |	Kurze Wege  
in die Köpfe 

Knappe, knackige Texte ohne große Schnörkel, die schnell und präzise 

informieren – kein Wunder, dass SMS schon seit mehr als einem Jahr-

zehnt zur Jugendkultur gehört. Ebensowenig verwundert, dass auch 

der „kleine“ Bruder des „großen“ Textnachrichten-Formats – die „Short 

Music Stories“ der Karlsruher Musikhochschule – fast ebenso lange 

Einsteiger mit der Welt der Töne vertraut macht.

Aus der Regie höre ich gerade, in Baden-Baden 
tut sich was, also auf geht’s zum ersten Satz 
,Allegro con prio‘, unser Reporter vor Ort ist 

Günther Koch.“ – „Schon geht es los, da wird gar nicht 
lange gefackelt, Beethoven kommt sofort zur Sache.“ 
Beethovens Fünfte, kommentiert wie ein Fußball-
spiel. Infos im Stakkatostil, wenn es dramatisch wird, 
ruhigere Gangart bei den stilleren Stellen. Reporter 
Günther Koch reißt mit, lässt die Zuhörer eintauchen 
ins vollbesetzte Stadion – pardon, Studio. Resultat: 
Nach knapp zehn Minuten fühlt man sich gut unter-
halten – und ist gut informiert („Drei Achtel und eine 
Halbe, mehr braucht es nicht für ein gutes Motiv“).

Nicht alle 250 SMS, die der SWR im Jahr 2005 
ausstrahlte, sind so furios wie die „Live“-Reportage 
aus dem Hans-Rosbaud-Studio. Aber alle bieten gut 
aufgemachte Einstiege in die Welt der Musik – bunt 
gemischt von Neoklassizismus bis Hip-Hop, von Georg 
Philipp Telemann bis Bob Dylan. Viele Epochen, viele 
Genres, viele Interpreten und viele Komponisten. Eine 
Vielfalt, die geradezu programmiert war, denn sämt-
liche Short Music Stories sind Abschlussarbeiten des 
Studiengangs Musikjournalismus für Rundfunk und 
Multimedia an der Staatlichen Hochschule für Musik 
Karlsruhe unter der Leitung von Prof. Jürgen Christ.

Mit der PwC-Stiftung kam Christ früh zusammen, 
erste Gespräche gab es schon 2003, bewilligt wurde 
das Vorhaben dann in der vierten Förderrunde der 
Stiftung im November 2004. Die Finanzierungslücke, 
die trotz Hochschuletat und Unterstützung des SWR 
noch blieb, konnte also geschlossen werden, das Pro-
jekt seine Erfolgsgeschichte starten. Jeden Werktag 
im Jahr 2005 zwischen 17.50 und 18 Uhr gab es SMS 
aufs Ohr: Wer zuhörte, ging etwa mit dem Blues auf 

die Reise von Timbuktu nach Tennessee oder konnte 
miterleben, dass schon Händels erste Oper ein durch-
schlagender Erfolg war.

Ein ganzes Jahr lang unterhaltende Musikge-
schichten für junge Leute war der PwC-Stiftung aber 
nicht genug – sie wünschte sich nachhaltigere Wir-
kung. Und auch der Studiengang hatte mehr vor: 
So wurde einerseits eine Website (musicademy.de) 
aufgebaut, auf der die Stücke sukzessive eingestellt 
und kommentiert wurden. Außerdem blieb das 
musikpädagogische Potenzial der Zehnminüter 
nicht ungenutzt – dank der Partnerschaft zwischen 
Musikhochschule Karlsruhe und dem Mainzer Mu-
sikverlag Schott, Herausgeber der bei Musiklehrern 
beliebten Quartalszeitschrift „Musik & Bildung“. Die 
Hochschule brachte ihre SMS ein, der Verlag das 
Know-how seiner Musikpädagogen und seit 2006 
erscheinen ausgewählte SMS als Bonus-Track auf 
der Begleit-CD – das jeweilige Heft selbst steuert 
Unterrichtsmaterialien bei. Aktuell sind rund 50 
der 250 SMS auf der Website abrufbar und für 
rund ein Dutzend der Storys gibt es begleitendes 
Unterrichtsmaterial in den Heften des Musikver-
lags. Ein Teil der so aufbereiteten SMS ist 2009 als 
Special erschienen. Sie sind so angelegt, dass auch 
fachfremde Lehrer damit ihre Unterrichtsstunden 
gestalten können. Sie werden Erfolg haben, wenn 
sie sie so abwechslungsreich gestalten wie Beetho-
ven seine Musik: „Zurück zum Geschehen auf der 
Bühne. Mit ungebremster Energie spielt sich das 
Orchester wieder in Richtung zweites Thema. Heikle 
Situation für ihn, für den Beethoven. Er muss die 
Tonart wechseln, modulieren, wie es so schön heißt. 
Dazu gehört viel Fingerspitzengefühl.“
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250 „Short Music Stories“ haben 
Studierende der HFM Karlsruhe 
produziert, der SWR sendete 2005 
werktäglich eine der „SMS“.

Evelin Manteuffel (Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft),  
Vorstandsmitglied der PwC-Stiftung Jugend – Bildung – Kultur

„Es ist eine Bibliothek geworden, 
aus der Musiklehrer schöpfen“ 

Die SMS sind toll gemacht, aber eigentlich doch eher 
ein mittelbares Projekt …
Natürlich haben wir uns bei der Bewilligung gefragt: Erreichen wir 
denn die Schüler, wer hört diese Sendung? Erreicht haben wir auf 
jeden Fall erst einmal die jungen Musikstudenten. Was die Rezepti-
on durch Schüler angeht, war es uns wichtig, das früh zu versteti-
gen, die Website einzurichten und eben die Zusammenarbeit mit 
dem Schott Verlag zu suchen. Denn wenn Sie so etwas verstetigen 
wollen, müssen Sie Multiplikatoren einbinden.

Und da ist die Schule nach wie vor die erste Wahl?
Genau. Wir unterstützen aber nicht die Schule, sondern wir 
nehmen die Schule als Vehikel, um die Kinder zu erreichen, die 
eben nicht von zuhause aus so kulturaffin sind. Wir hatten auch 
schöne Projekte nur mit Museen gemacht, aber damit erreichen 
wir in der Regel nur die Kinder, die von der Mutter mit dem SUV 
vor Ort gefahren werden.

Die SMS sind sehr unterschiedlich, aber immer relativ 
aufwendig produziert …
Ein Grund mehr, dafür zu sorgen, dass es nicht beim flüchtigen 
Medium Radio bleibt. Die Beiträge beschränken sich ja nicht auf 
die Musik. So hat man bei der SMS über „Carmen“ auch den ge-
sellschaftspolitischen Hintergrund der Oper mit dem Schicksal der 
Fabrikarbeiterin dabei. Was entstanden ist, ist eben mehr als eine 

lange Sendereihe, es ist eine Bibliothek 
geworden, aus der Musiklehrer schöpfen 
können. Und die Kinder werden damit 
gefangen, denn die SMS sind ja immer viel 
mehr, als die Schüler nur ein Stück klas-
sische Musik anhören zu lassen. Es ging 
darum, die Schüler an einem Punkt zu 
packen, der ihr Leben widerspiegelt. Wir 
lernen eben nicht mit dem pädagogischen 
Zeigefinger etwas über Puccini, sondern 
erleben den Kontext. So sind die SMS alle 
aufgebaut.

Wie sind SMS aus Stiftungssicht zu beurteilen?
Ein typisches Projekt für eine Stiftungsförderung, ich habe mir ein-
mal die alte Beschlussvorlage dazu angesehen. Grundidee war: Wie 
können wir ein etwas größeres Projekt anlegen, bei dem die Stif-
tung auch bekannter in der Szene wird? Letztlich lief es dann auch 
über persönliche Kontakte, ich habe jemanden angesprochen, den 
ich beim Bayerischen Rundfunk kannte, der hatte mich an Prof. 
Christ von der Musikhochschule Karlsruhe aufmerksam gemacht. 
Dort gab es die Idee, als Abschlussarbeit für Musikjournalisten 
zehnminütige Sendungen zu produzieren. Das Konzept stand, breit 
gefächerte Musikthemen aller Art kurz und unterhaltsam aufzube-
reiten, einige Sendungen waren auch schon vorproduziert und wir 
konnten uns die anhören. Was fehlte, war das Geld.
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3 |	… und es hat 
ZOOM gemacht 

28

November 2011, eine Idee feiert Fünfjähriges: Künste und Schule, ein Berliner Programm, 

bei dem Kulturinstitutionen und Schulen sich zu einer langfristigen Kooperation zusammen

schließen, zieht eine positive Bilanz. Elf der über 50 ganz unterschiedlichen Patenschaften 

standen drei Jahre besonders im Fokus – als ZOOM-Patenschaften wurden ihre Erfahrungen 

mithilfe der Stiftung wissenschaftlich unter die Lupe genommen. Das zahlt sich aus.

Zoom – und hinein ins Leben: Mai 2011, 
Berlin-Neukölln, Reuterkiez. Das ohnehin 
schon pralle Leben am frühlingshaften Abend 

wird zusätzlich aufgeladen, denn das Theater ist in 
der Stadt. Buchstäblich. Die Schauspieler des Maxim 
Gorki Theaters und rund 30 Schüler des Campus 
Rütli geben „Die Hofmeister“ und machen die Straße 
zum Stadttheater mit vielen kleinen Spielorten und 
Szenen. Hier rappt einer auf dem Tresen der zur 
„Geschichtsdisco“ umfunktionierten Tapas-Bar. Dort 
im Spätkauf sprechen junge Migrantinnen eine mit 
Bürokratendeutsch gespickte „Lehrerkonferenz“ nach. 
Die Gemeinschaftsproduktion zwischen Maxim 
Gorki Theater und dem Wahlpflichtfach „Theater“ des 
Campus Rütli ist ein Ergebnis der ZOOM-Patenschaft 
Nummer 8 – eine von elf besonderen Patenschaften 
innerhalb der Initiative „Künste und Schule“. Dabei 
hatten sich seit Ende 2006 insgesamt rund 50 Partner 
aus Kulturinstitutionen und Schulen zusammenge-
funden. Alle unter der Maxime, sich zu regelmäßiger 
und nachhaltiger Zusammenarbeit zu verpflichten, 
alle unter dem Dach des Geschäftsbereichs kulturelle 
Bildung der Kulturprojekte Berlin. Das Besondere an 
den elf ZOOM-Patenschaften: Experten des Instituts 
für Kunst im Kontext an der Universität der Künste 
begleiteten die Partner wissenschaftlich – Projekte 
und Evaluation wurden von der PwC-Stiftung drei 
Jahre lang gefördert, von 2007 bis 2010. Heraus 
kamen unter anderem 17 Handlungsempfehlungen, 
dokumentiert im Abschlussbericht, der Ende Janu-
ar 2011 erschien. Die Autoren, Prof. Michael Fehr 
und Claudia Hummel, sehen Patenschaften dann 
erfolgreich arbeiten, wenn sie sich wirklich einander 
annähern, was bei beiden Partnern auch konkrete, 
strukturelle Veränderungen erfordert, die dokumen-
tiert, abgesprochen und auch immer einmal wieder 
überprüft werden sollten.

Offenbar haben das eine Reihe von Patenschaften 
beherzigt, denn immer noch stehen über 30 Zusam-
menschlüsse von Kulturinstitutionen auf der Liste von 
Künste und Schule. Darunter auch ZOOM Nummer 8. 
Schon das Stück „Die Hofmeister“ hatte ja erst nach 
dem Förderzeitraum Premiere. Dabei ist es aber nicht 
geblieben, denn gemeinsam mit den „Aktionisten“, 
dem Jugendclub des Maxim Gorki Theaters, einer 
Studentengruppe und Schülern der Max-Beckmann-
Oberschule erarbeiteten die Theatermacher und die 
Rütli-Schüler „Kleist im Kaleidoskop“ – eine Art Revue 
aus unterschiedlichen Bausteinen zu Themen, Ideen 
und Leben des Dichters. In der Schule entsteht das 
Fach „Theater“, am Theater etabliert sich ein Jugend-
club – hier verändern sich in der Tat beide Partner 
sozusagen aufeinander zu. Ein Ende der Patenschaft 
ist daher nicht in Sicht. Ganz ähnlich sieht es bei der 
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Marcel-Breuer-Schule aus, dem Oberstu-
fenzentrum für Holztechnik, Glastechnik 
und Design. Die beruflich orientierte Aus-
bildungsstätte und das Museum der Dinge 
arbeiten seit Jahren in der ZOOM-Paten-
schaft 11 zusammen. Zwar gibt es hier kei-
ne spektakulären Ausflüge des Museums in 
die Realität, dafür ist die Zusammenarbeit 
im Lauf der Jahre immer intensiver gewor-
den: Inzwischen hat sich „die Kooperation 
auf sieben Klassen ausgedehnt und ist weit-
gehend in den Schul- und Museumsalltag 
integriert“, schreibt das Museumsteam auf 
seiner Website. Kunst und Kultur sind für 
die MBS-Schüler selbstverständlicher Teil 
ihres Lebens geworden – auch hier hat es 
also ZOOM gemacht.

Dynamisch geht es zu, wenn junge Frauen 
wie hier mit dem Maxim Gorki Theater bei 
ihrer ZOOM-Patenschaft loslegen.

Prof. Rolf Windmöller, Vorstandsmitglied der  
PwC-Stiftung Jugend – Bildung – Kultur

„Wir müssen auch  
die Kulturbehörden erreichen“ 

ZOOM ist als Bündel von Einzelvorhaben das, was die Stiftung 
„Strategieprojekt“ nennt. Das war damit noch neu, oder?
Nein, wir hatten schon in Hamburg mit Ähnlichem angefangen und der Stadt 
für den Impulsfonds Geld gegeben. Das war – wie bei allen Projekten – auf drei 
Jahre begrenzt, danach sind wir nach Berlin gewechselt. Dort war entschei-
dend für uns, das konnte man bei anderen Projekten sehen, dass die öffentliche 
Hand im Jugendkulturbereich ihre Aufgaben wahrnahm, sich kümmerte. 

Hinzu kam sicher auch die Struktur der Patenschaften …
Wir hatten schon früher bei unseren Projekten gefordert, dass Schule und 
externer Kulturpartner miteinander verbindlich umgehen, Verträge schließen, 
damit verlässliche Zusammenarbeit entsteht. Das war hier von Beginn an der 
Fall. Es kam hinzu, dass mit Claudia Hummel und Michael Fehr zwei Experten 
der Hochschule der Künste das Vorhaben begleiteten, Ratschläge gaben und es 
dann auch wissenschaftlich auswerteten. Die Zusammenarbeit zwischen Schule 
und Kulturinstitution ist ja nicht einfach, es sind zwei völlig unterschiedliche 
Systeme. Da braucht es jemanden, der vermitteln kann.

Was sprach noch für ZOOM?
Was mich auch im Nachhinein überzeugt: Wir müssen nicht nur die Lehrer 
erreichen, sondern auch die für die Lehrer Zuständigen, die Kulturbehörden. 
Nur so können wir langfristig darauf Einfluss nehmen, dass in den Schulen 
die Frage der kulturellen Bildung ernst genommen wird. Nur so kommen wir 
zu Modellen, die dann auch nachgemacht werden können. Nehmen wir als 
weiteres Beispiel die Themenateliers für Ganztagsschulen, die wir zu Anfang 
gefördert haben, und bei deren Nachfolgern dann der Staat eingestiegen ist – 
er hat gemerkt: Das ist eine wichtige Sache.

Die langfristige Begleitung ist bei manchem der elf  
Projekte nicht folgenlos geblieben, da hat auch mal  
der Partner gewechselt.
Ja, wenn intensiv von außen begleitet wird, kann 
man auch gegensteuern. Das haben wir dann später 
ebenfalls bei Kultur.Forscher! erlebt. Manchmal 
stimmt die Chemie nicht oder die Vorstellungen 
gehen zu weit auseinander.

ZOOM dient also in dieser Hinsicht  
als Blaupause für Kultur.Forscher! …
Das vielleicht nicht, aber die systematische Beglei-
tung bei ZOOM passt in diese Entwicklung hinein. 
Bei ZOOM gab es nicht den forschenden Ansatz, 
aber was die Systematik angeht, gab es Ähnlichkei-
ten.

Also keine inhaltliche, aber eine 
strukturelle Blaupause?
So kann man das sehen.

Dreimal Nachhaltigkeit
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Kindermund

Annabelle | Kultur.Forscher!

„Es gibt interessante und nicht interes­
sante Kunst, klar, aber wenn man sich 
wie wir bei den Kulturforschern inten­
siver mit etwas beschäftigt, dann wird 
fast alles interessant.“

Felix | Kultur.Forscher!

Gizem | Philharmonie  
Essen/Herbartschule

„Was an Kultur.Forscher! 
toll ist? Es ist einfach eine 
ganz andere Art des Ler­
nens, und man kommt 
dabei auch noch aus dem 
Schulalltag heraus.“

„Für unsere Auffüh­
rung üben wir einen 
Tanz ein. Der gefällt 
uns sehr gut. Ich lerne 
Cello spielen. Das ist 
ganz leicht für mich 
und macht mir Spaß.“

Arjan | Hip-Hop-Workshops

„Wenn es die Hip-Hop-AG nicht gäbe, 
würde ich jetzt wahrscheinlich vor dem 
Computer sitzen und spielen.“

Özlem | YOUNG AMERICANS

„Alle, wirklich alle haben 
mitgemacht, auch die 
coolsten Jungs.“

Valentin | Kultur.Forscher!

„Für mich war es in 
der Theaterprobepha­
se so toll: Die Koope­
ration von uns allen, 
als wir uns an den 
Händen fassten.“

Sebastian | ZOOM-Patenschaften

Simon | Ohrwurm

„Es war anfangs schon etwas unge­
wohnt, sich in Gruppen selbst zu organi­
sieren.“

„Wir durften ja etwas vorführen. Ich 
liebe das, wenn man etwas 
vorführen kann!“
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Ausblick

10 Jahre PwC-Stiftung  
– 10 Jahre Investitionen 
in die Zukunft

Seit zehn Jahren engagiert sich die PwC-Stiftung 
für die kulturelle Bildung von Kindern und 
Jugendlichen. Sie hat durch ihre Projekte ein 

unverwechselbares Profil entwickelt und ist aus der 
deutschen Stiftungslandschaft nicht mehr wegzuden-
ken. Das Unternehmen und seine Partner übernehmen 
so gesellschaftliche Verantwortung – und sie investieren 
in die Zukunft. Dort nämlich, wo öffentliche Bildungs- 
und Betreuungsangebote an Schulen und Kindertages-
stätten, Jugendeinrichtungen und private Initiativen zu 
kurz greifen, also gerade im Bereich der Kultur, setzt die 
Stiftungsarbeit aktiv gestaltend an. 

Wie stellt sich die Stiftung nach ihrem nunmehr 
zehnjährigen Bestehen dem voranschreitenden 
gesellschaftlichen Wertewandel und den demogra-
phischen, wirtschaftlichen und ökologischen Heraus-
forderungen? Welcher Auftrag ergibt sich daraus für 
die Stiftungsarbeit im nächsten Jahrzehnt?

Mit ihrem breiten und vielfältigen Engagement 
setzt die PwC-Stiftung unverzichtbare Impulse für die 
kulturelle Bildung von Kindern und Jugendlichen. 
Auf die hier bislang geschaffenen Grundlagen werden 
künftige Projekte aufbauen. Zu dem bisherigen Fokus 
auf die klassischen Künste mit ihren Kernbereichen 
Musik, Theater, Literatur und Bildende Kunst, treten 
neue gesellschaftlich relevante Themengebiete. Im 
Sinne eines erweiterten Kulturbegriffs sollen dabei 
stärker noch als bisher grundlegende „Bedarfsthe-
men“ wie das wirtschaftliche und naturwissenschaft-
liche Verständnis, die Wertehaltung und Lebenspraxis 
von Kindern und Jugendlichen aufgegriffen werden. 
Dazu gehören z.B. Projekte zu Ressourcenknappheit, 
Umwelt, Gesundheit und Ernährung oder zur Markt-
wirtschaft. Wie bisher wird dabei eine nachhaltige 
Wirkung durch die dauerhafte Implementierung der 
Projekte angestrebt. Leuchtturm-Formate werden 
zudem zu einer stärkeren Fokussierung und Profilie-
rung der Stiftungsarbeit beitragen.

Damit schlägt die Stiftungsarbeit eine Brücke zu 
der unternehmensweiten CR-Strategie von PwC. 
Stiftungsarbeit auch einmal „vom Unternehmen her 
zu denken“ heißt, den Menschen in seiner Umwelt, 
in der Gesellschaft und nicht zuletzt auch im Markt 
abzuholen. Dies kann sich in Projekten nieder-
schlagen und widerspricht nicht dem Kriterium der 
Gemeinnützigkeit und Eigenständigkeit der Stiftung, 

Prof. Dr. Susanne 
Hilger übernimmt 
im November 2013 
die Leitung des 
Stiftungsteams. 
Nach einem kultur
historischen Studium 
verfügt sie über lang-
jährige Erfahrungen 
im Bildungswesen 
an der Schnitt-
stelle von Bildung, 
Wissenschaft und 
Wirtschaft. Als Pro-
fessorin an der Uni-
versität Düsseldorf 
betreute sie Schüler, 
Studienanfänger und 
Stipendiaten und 
arbeitete eng mit 
Stiftungen, priva-
ten Förderern und 
Kultureinrichtungen 
zusammen. 

die wesentliche Faktoren für die Glaubwürdigkeit 
sind. Die von den PwC-Partnern und Mitarbeitern 
gelebten Überzeugungen, Integrität, Authentizität 
und Unabhängigkeit, lassen sich so einem breiteren 
gesellschaftlichen Umfeld vermitteln. Von der damit 
erzielten Win-win-Situation profitieren alle Stake
holder der Stiftungsarbeit, insbesondere jedoch 
diejenigen, denen sie zugutekommen soll: Kinder und 
Jugendliche. Ich freue mich sehr, hierzu künftig einen 
Beitrag zu leisten und auf die damit verbundenen 
Aufgaben. 

In diesem Sinne wünsche ich der Stiftung zu ihrem 
zehnten Geburtstag weiterhin spannende Förderpro-
jekte. Sie können Kinder und Jugendliche in ihrer 
Kreativität und ihrem Spaß am Entdecken fördern 
und werden durch die engagierte Unterstützung des 
Unternehmens, seiner Partner und zahlreicher Koope-
rationspartner nachhaltig wirken. Damit ist, im Sinne 
von Steve Jobs, „wertvolle Zeit“ sinnvoll genutzt.
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10 Jahre – 16 Länder
Verteilung des Fördervolumens in den Jahren 2003–2012

Legende Genres

	 Theater/Tanz

	 Musik/Oper

 	 Literatur

	 Mix

	 Museum

	 Kunst

	 Film/Neue Medien

Hessen

Rheinland- 
Pfalz

Saarland

Baden-  
Württemberg

bundesweit

Nordrhein- 
Westfalen

Niedersachsen

Bremen

Hamburg

Schleswig- 
Holstein

1 – 40.000 €

40.001 – 200.000 €

200.001 – 500.000 €

> 500.001 €

Summe Fördervolumen nach Genre & Bundesland
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10 Jahre – 16 Länder
Verteilung des Fördervolumens in den Jahren 2003–2012

Baden-  
Württemberg

Hamburg

Schleswig- 
Holstein

Mecklenburg- 
Vorpommern

Brandenburg

Berlin

Sachsen- 
Anhalt

Sachsen

Thüringen

Bayern



Alte Feuerwache e. V. Academy – Bühnenkunstschule für Jugendliche. Berlin. 108.000 € | Anna-Freud-Schule, Köln. Blob­

music – Musikinstrumente für körperbehinderte Kinder. Nordrhein-Westfalen. 16.000 € | Arbeitskreis für Schulmusik e. V. 

Response 2004. Hessen. 15.000 € | Battery Dance Company. Dancing to connect. Baden-Württemberg. 5.000 € | Bayerischer 

Rundfunk (Redaktion 19.4 – Das junge Magazin). KlassiXmiX. Bayern. 5.000 € | Bayerisches Staatsballett. Anna tanzt. Bayern. 

15.000 € | Beethoven-Haus Bonn. KidsKompo. Nordrhein-Westfalen. 13.000 € | Beethoven-Haus Bonn. SingMit! Nordrhein-

Westfalen. 23.800 € | Berliner Cappella e. V. Erhebe deine Stimme. Berlin. 12.500 € | Bewegliche Ziele e. V. Kinder machen 

Kurzfilm! Berlin. 25.200 € | Börsenverein des Deutschen Buchhandels e. V. Ohr liest mit. bundesweit. 20.000 € | Brandenburgi-

sches Staatsorchester Frankfurt/Oder. Education-Projekte „Erlebnis Musik“, „Noahs Flut“, „Brundibár“. Brandenburg. 

76.510 € | Britta Benke. Kinderkunstbuchreihe. bundesweit. 14.348 € | Bücherpiraten e. V. Die Scriptonauten – eine inter­

aktive Sprachreise. Schleswig-Holstein. 10.000 € | Bürgernetzwerk Bildung des VBKI – Verein Berliner Kaufleute und Industriel-

ler. Leseförderung an Berliner Schulen. Berlin. 30.000 € | Bürgerstiftung Düsseldorf. Theater der roten Nasen. Nordrhein-

Westfalen. 19.800 € | Bürgerstiftung für den Landkreis Fürstenfeldbruck. Grundton. Bayern. 5.000 € | Bürgerstiftung Osnabrück. 

OSKAR – Junges Theater. Niedersachsen. 15.000 € | Caritasverband für das Erzbistum Berlin e. V. Kinderoper Sternzeit F:A:S. 

Berlin. 20.000 € | Chapeau Claque e. V. ART 4 KIDS. Bayern. 10.000 € | Chapeau Claque e. V. in Kooperation mit Erzbistum Bam-

berg. Unter dem Sternenmantel. Bayern. 12.000 € | Children for a better world. Konzert für Kinder. Bayern. 7.100 € | Cross-

over e. V. crossover@school. bundesweit. 220.915 € | CulturCooperation e. V. / Hajusom e. V. Back Up. Hamburg. 8.600 € | Dam 

Ditty Doo Art Connection e. V. Talents for tolerance. Bayern, Baden-Württemberg. 5.000 € | Das Klingende Museum Berlin e. V. 

Klingendes Mobil. Berlin. 40.000 € | Der Schrei e. V. Der Schrei! Baden-Württemberg. 15.000 € | Deutsche Kinder- und Jugend-

stiftung (DKJS). Themenatelier Kulturelle Bildung an Ganztagsschulen – „Ideen für mehr! Ganztägig lernen.“ bundes-

weit. 320.000 € | Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (DKJS). Kultur.Forscher! Hessen, Nordrhein-Westfalen, Bayern, Baden-

Württemberg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen. 2.292.938 € | Deutsche Staatsoper Berlin. op|erleben. Berlin. 15.000 € | 

Deutsche Stiftung UWC. Stipendienprogramm 2005 – 2007. bundesweit. 27.000 € | Deutscher Museumsbund. schule@muse­

um. bundesweit. 56.000 € | Deutscher Musikrat gemeinnützige Projektgesellschaft mbH. SchoolJam. Nordrhein-Westfalen. 

58.500 € | Deutsches Filminstitut, DIF e. V. LUCAS School. Hessen. 35.000 € | Deutsches Filminstitut, DIF e. V. FilmLab 2011. 

Hessen. 30.000 € | Deutsches Literaturarchiv Marbach (Deutsche Schillergesellschaft e. V.). Marbacher Literaturschule. Baden-

Württemberg. 20.000 € | Deutsches Youth for Understanding Komitee e. V. Colored Glasses. Berlin, Brandenburg, Mecklenburg-

Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen. 10.000 € | Die Deutsche Kammerphilharmonie Bremen. Melodie des Lebens. 

Bremen. 62.800 € | Die Gelbe Villa, Kreativ- und Bildungszentrum. grenzenlos kreativ. Berlin. 40.000 € | e-kub Eigenbetrieb Kul-

tur und Bildung der Stadt Hoyerswerda. Das ParagraphenDschungelCamp. Sachsen. 20.000 € | Elly-Heuss-Knapp Gymnasium. 

Coolducting. Baden-Württemberg. 22.695 € | Ensemble Recherche. Hör mal! Baden-Württemberg. 20.400 € | Erich-Kästner-

Schule Bochum. Kunstwerke, Fenster zur Welt. Nordrhein-Westfalen. 16.000 € | E-Werk Freiburg e. V. Franz Kafka – Der Pro­

zess. Baden-Württemberg. 4.000 € | Fact 21 Kulturgemeinschaft NRW gGmbH. Faust – Klassiker an Schulen. Nordrhein-West-

falen. 10.000 € | Festspielhaus Baden-Baden gGmbH. Education Program: Kolumbus. Baden-Württemberg. 10.000 € | 

FestSpielHaus gGmbH, München. Klassenzimmertheater Pythagoras. Bayern. 1.950 € | Fokus e. V. – Forum Osnabrück für 

Kultur und Soziales. Jugend-Kultur-Tage. Niedersachsen. 75.000 € | Förderverein „Das Junge Orchester NRW e. V.“ Das Junge 
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Orchester NRW – Schulkooperationen. Nordrhein-Westfalen. 2.000 € | Förderverein Braunschweig Classix Festival e. V. 

SchoolClassix. Niedersachsen. 20.000 € | Förderverein der Erich Kästner Gesamtschule Duisburg. Kunstkulturwerkstätten 

Feuer und Wasser. Nordrhein-Westfalen. 5.000 € | Förderverein des Deutschen Literaturinstitutes Leipzig e. V. Schreiben macht 

Schule. Sachsen. 5.000 € | Förderverein Integrierte Gesamtschule Kronsberg e. V. Lesen, Tor zur Welt. Niedersachsen. 3.417 € | 

Förderverein Kinderfreundliches Stuttgart e. V. Kleine Leute – große Töne. Baden-Württemberg. 42.500 € | Förderverein LISUM 

Struveshof e. V. ARTuS! Kunst unseren Schulen! Brandenburg. 13.000 € | Förderverein Naturkunde-Museum der Stadt Bielefeld 

e. V. Untergrund-Geschichte(n). Nordrhein-Westfalen. 10.000 € | Förderverein Schulzentrum Am Rübekamp e. V. Schöpfung. 

Bremen. 5.000 € | Frankfurter Kunstverein. The Great Game to Come. Hessen. 5.000 € | Freunde des Lessinggymnasiums Hoy-

erswerda e. V. Die Sixtinische Madonna. Sachsen. 1.200 € | Freunde und Förderer des Rundfunkorchesters Berlin e. V. Angst. 

Berlin. 18.000 € | Freundeskreis Buchkinder e. V. Buchkinder. Sachsen. 20.000 € | Fundus Theater. Kinder testen Schule. Ham-

burg. 25.000 € | Gesellschaft für Moderne Kunst am Museum Ludwig. kunst:dialoge – Junge Initiativen im Museum Ludwig. 

Nordrhein-Westfalen. 24.000 € | Gesina Liebe. Verschwunden. Nordrhein-Westfalen. 10.000 € | Geyserhaus e. V. Kindergarten­

orchester. Sachsen. 58.000 € | Gustav-Heinemann-Schule, Dieburg. Die Katze und das Lied vom Mond. Hessen. 5.000 € | 

Gymnasium im Schloss. PAKT – Produktion, Arrangement, Komposition, Tonsprache. Thüringen. 10.000 € | HamburgMu-

sik gGmbH. Dr. Sound. Hamburg. 80.000 € | Haus Steinstraße e. V. Literaturzeitschrift Chameleon. Sachsen. 13.000 € | 

Hochschule für angewandte Wissenschaften Coburg. Architektur für Kinder. Bayern. 20.000 € | Institut für Musik der Universität 

Kassel. Neue Töne für junge Ohren. Hessen. 30.000 € | Institut für Schulpädagogik an der Philipps-Universität Marburg in Ko-

operation mit Wollenbergschule, Wetter. Schulprofilentwicklung Kulturelle Praxis. Hessen. 15.000 € | Internationale Beetho-

venfeste Bonn gGmbH. Jugendprojekte Beethovenfest. Nordrhein-Westfalen. 15.000 € | Internationale Orgelwoche Nürnberg – 

Musica Sacra. Schulprojekt zur Internationalen Orgelwoche Nürnberg (ION). Bayern. 8.500 € | Internationales 

KammermusikFestival Nürnberg e. V. das babylonexperiment. Bayern. 15.000 € | Jena-Kultur, Musik- und Kunstschule Jena. 

Schillers Räuber – Rap’n Breakdance Opera. Thüringen. 20.000 € | Jeunesses Musicales Deutschland e. V. (JMD). Konzerte 

für Kinder. Sachsen. 20.000 € | Jeunesses Musicales Deutschland e. V. (JMD). eCommunity „Komponieren für Kinder: Sag’s 

mit Musik“. Baden-Württemberg, Niedersachsen, Sachsen-Anhalt. 10.000 € | Jüdisches Museum Frankfurt. Superman und Go­

lem. Hessen. 10.000 € | JugendKulturService gGmbH. TUSCH – Theater und Schule. Berlin. 20.000 € | Junges Musikpodium 

Dresden-Venedig, JMP e. V. Junges Musikpodium Dresden-Venedig. Sachsen. 17.000 € | K20K21 Kunstsammlung Nordrhein-

Westfalen, Düsseldorf. Audioguide von und für Jugendliche. Nordrhein-Westfalen. 21.891 € | kammermusikverein kassel e. V. 

Nordhessische Kindermusiktage. Hessen. 22.500 € | Kimsa e. V. Kinder-, Jugend-, und Familienverein Mittelsachsen. Aktion 

Lesespaß. Sachsen. 6.000 € | Kinder ins Konzert! e. V. Radiowerkstatt zur Märchenoper. Nordrhein-Westfalen. 2.000 € | Kin-

der und Musik e. V. Notenmax. Berlin. 10.000 € | Kinder-Akademie Fulda gGmbH. Kinder-Akademie Fulda. Hessen. 55.000 € | 

Kindermuseum des Historischen Museums Frankfurt. Die Kaisermacher für Kinder. Hessen. 20.000 € | Klassik Stiftung Weimar. 

TextLabor Weimar. Thüringen. 25.000 € | Kölner Oper. Virtuelles Opernprogrammheft. Nordrhein-Westfalen. 26.400 € | 

Kommunikation durch Kunst e. V. KoduKu. Stipendien für kleine Künstler. Berlin. 5.000 € | Kontrapunkt e. V. IMAL – Interna­

tional Munich Art Lab. Bayern. 20.000 € | KRASS e. V. … Und wir machen Theater von A–Z. Nordrhein-Westfalen. 23.667 € 

| KreativCenter Gera e. V. Rosarot? Oder Krötenlahm? Thüringen. 4.000 € | KreativCenter Gera e. V. Der Mensch Otto Dix. 

Thüringen. 4.500 € | Kubi Verein für Kultur und Bildung e. V. Brücke zum beruflichen Erfolg. Hessen. 15.500 € | Kultur Ruhr 

GmbH – Ruhrtriennale. Audio Graffiti. Nordrhein-Westfalen. 23.000 € | Kultur- und Schulservice Bamberg, Kulturamt der Stadt 

Bamberg. Kultur.Klassen. Bayern. 47.500 € | Kultur vor Ort e. V. a_b_c_gröpelingen. Bremen. 90.000 € | Kultur!Büro Kreis Sie-

gen-Wittgenstein. Kultur4You. Nordrhein-Westfalen. 30.000 € | Kulturamt der Stadt Leipzig. Tagung „jugendkultur kontra­

punkt e-kultur“. Sachsen. 10.000 € | Kulturbehörde der Freien und Hansestadt Hamburg. TuSch-Hamburg. Hamburg. 12.000 € 

| Kulturbehörde der Freien und Hansestadt Hamburg. Impulsfonds Kulturelle Bildung. Hamburg. 150.000 € | Kulturbüro der 

Stadt Minden. Community Dance Project. Nordrhein-Westfalen. 5.000 € | Kulturinitiative Schwalm-Knüll, Kunst & Dunst. 
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Klangwelten. Hessen. 30.000 € | Kulturnetzwerk Neukölln e. V. Grenzgänger. Berlin. 10.000 € | Kulturphonie e. V. Schule als 

Kulturstätte. Brandenburg, Sachsen, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt. 68.000 € | Kulturprojekte Berlin GmbH. Zoom 

– Patenschaften Künste und Schulen. Berlin. 206.400 € | Kulturstiftung der Länder KSL. Kinder zum Olymp! bundesweit. 

390.000 € | Kulturverein schwarzwurzel Steinach (Thüringen) e. V. Volks- und Jugendtheater Schwarzwurzel. Thüringen. 

5.000 € | Kunst an der Schule e. V. Worte zum Anlehnen. Sachsen. 6.000 € | Kunsthalle in Emden / Malschule. MuseumsKunst­

Kindergarten. Niedersachsen. 28.977 € | Kunstraum Tosterglope e. V. Die Landung / Neulandungen. Niedersachsen. 16.000 € 

| Kunstwerkstatt im Cuxhavener Kunstverein. Stück für Stück – Fliesenleger und Mustermaler. Niedersachsen. 3.000 € | Ku-

ratorium KölnMusik e. V. Jugendprojekte der KölnMusik. Nordrhein-Westfalen. 10.000 € | LAG Jugend & Film Niedersachsen 

e. V. Sehpferdchen. Niedersachsen, Bremen. 5.000 € | Landesmusikrat Sachsen-Anhalt e. V. Backstage. Sachsen-Anhalt. 36.000 € 

| Landesverband Jeunesses Musicales Mecklenburg-Vorpommern e. V. Lebenswege und Lebensschicksale – Verfemte Musik. 

Mecklenburg-Vorpommern, Berlin. 5.000 € | Landesverband Rhythmische Erziehung Sachsen e. V. La mia opera. Sachsen. 2.800 € 

| Landesvereinigung kultureller Jugendbildung Baden Württemberg e. V. Hip H’Opera. bundesweit. 39.000 € | Landeszentrum 

„Spiel & Theater“ Sachsen-Anhalt e. V. KLaTSch! Sachsen-Anhalt. 4.000 € | Literatur- und Medienhaus Stuttgart e. V. Literatur 

machen – Unterricht im Dialog. Baden-Württemberg. 12.500 € | Literatur- und Pressebüro Pauw & Politycki. Punkt Punkt 

Komma Strich. Berlin. 20.674 € | Literaturförderkreis Kuhtor e. V. Wortperlen, Lesezauber & Sprachgewitter. Mecklenburg-

Vorpommern. 20.000 € | Literaturhaus Hamburg. Gedankenflieger – Philosophieren mit Kindern. Hamburg. 11.000 € | Mag-

deburger Puppentheater e. V. Wandern – Wundern – Wachsen Kinderkulturfestival. Sachsen-Anhalt. 9.000 € | Markgrafen-

Gymnasium. Coolducting – Maestro Symphony @ School. Baden-Württemberg. 28.000 € | Marktschule. Elementanz. 

Bremen. 6.600 € | Mathematikum Gießen e. V. Mathematik zum Anfassen. Hessen. 20.000 € | Max-Josef-Stift, Suzann Adams. 

Majostics. Bayern. 2.000 € | Medienprojekt Erzgebirge e. V. Licht setzen. Sachsen. 10.000 € | Mit allen Sinnen lernen e. V. Netz­

werk frühkindliche kulturelle Bildung. Berlin. 10.000 € | Mobiles Atelier / Stiftung Kulturregion Hannover. Mobiles Atelier. 

Niedersachsen. 57.500 € | Movement Research e. V. – Compagnie Fredeweß. MOTS – Moderner Tanz in Schulen. Niedersach-

sen. 80.000 € | Museum der bildenden Künste Leipzig. kleine künstler. Sachsen. 16.500 € | Museum Folkwang. Sprache durch 

Kunst. Nordrhein-Westfalen. 70.000 € | Museum für Gegenwartskunst Siegen. Kunstschleuse. Nordrhein-Westfalen. 19.500 € | 

Museumsdienst Köln. Let’s talk about Art. Nordrhein-Westfalen. 6.200 € | Museumsdienst Köln. Schülertrainees in Museen. 

Nordrhein-Westfalen. 36.000 € | Musik der Jahrhunderte Stuttgart e. V. CLASH. Baden-Württemberg. 30.000 € | Musik zum Anfas-

sen e. V. Musik zum Anfassen. Bayern. 30.000 € | Musiker Hautnah e. V. Rhapsody in school. bundesweit. 25.000 € | musikFa-

brik – Landesensemble NRW e. V. musikPiraten.de. bundesweit. 40.000 € | Musikkindergarten Berlin e. V. Musikkindergarten. 

bundesweit. 376.000 € | Musikprojekte Schwiening & Otten GbR. rheinwärts. Nordrhein-Westfalen. 10.000 € | MusikSchulVerein 

e. V. Jamliner. Hamburg. 10.000 € | MusikZentrum Hannover gGmbH. Musik in Hainholz. Niedersachsen. 12.500 € | NestWerk 

e. V. Jamliner II. Hamburg. 20.000 € | netzwerk filmfest e. V. backup_festival. Thüringen. 20.000 € | Niederlausitzer Kunstschu-

le „Birkchen“ e. V. Nachwuchs-Literatur-Zentrum „Ich schreibe“. bundesweit. 2.000 € | Niedersächsisches Staatstheater Han-

nover. Kinder komponieren für Kinder. Niedersachsen. 27.000 € | Niedersächsisches Staatstheater Hannover. Rap-Oper nach 

Mozart. Niedersachsen. 20.000 € | Niels Brüggen, Kai-Thorsten Buchele. musik.vision. Sachsen. 10.000 € | Ohrwurm e. V. Ohr­

wurm. Hessen. 45.000 € | Oper in die Schule! e. V. Oper in die Schule! Hessen. 50.000 € | Oper Leipzig. Kreativworkshops 

mit der Oper Leipzig. Sachsen. 10.000 € | Opernloft – Junges Musiktheater Hambug e. V. Rusalka. Hamburg. 12.000 € | Opern-

werkstatt am Rhein e. V. Erste Musikspiel-Liga. Nordrhein-Westfalen. 6.500 € | ORSO e. V. ORSOeducation. Baden-Württem-

berg. 30.000 € | Paul-Hindemith-Schule Frankfurt/Main. Hip-Hop-Workshops. Hessen. 8.000 € | Perform(d)ance e. V. Tanzmo­

bil. Mecklenburg-Vorpommern. 20.000 € | Phantastische Bibliothek Wetzlar. Vorlesen in bildungsfernen Familien. Hessen. 

10.000 € | Philharmonie Südwestfalen. Schulkonzerte. Nordrhein-Westfalen. 30.000 € | Quartier gGmbH. Götterspeise & Sup­

penkasper. Bremen. 10.000 € | Radio Corax. RadioPoesie. Sachsen-Anhalt. 9.200 € | Rat für Kulturelle Bildung gGmbH. Rat 

für Kulturelle Bildung deutscher Stiftungen. bundesweit. 100.000 € | Rathausgalerie des Kulturreferates der Landeshauptstadt 
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München in Kooperation mit Kunsthaus Dresden und Pädagogische Aktion Spielkultur e. V. Walden 3 – Kunst und Schule. Bay-

ern. 25.000 € | riesa efau. Kultur Forum Dresden. Public Art Rallye. Sachsen. 19.000 € | Schirn Kunsthalle Frankfurt/Main. 

Kunst – ein Kinderspiel. Hessen. 40.000 € | Schnawwl Theater / Nationaltheater Mannheim. Tanztheaterlabore. Baden-Würt-

temberg. 46.000 € | Schnittpunkt e. V. Fischbrötchen TV. Hamburg. 12.000 € | Schulförderverein Grundschule Ostritz. Die Wald­

schule. Sachsen. 10.000 € | Shakespeare Company Berlin e. V. Shakespeare Kids. Berlin. 5.000 € | Sozialministerium Mecklen-

burg-Vorpommern. Prora06. Mecklenburg-Vorpommern. 15.000 € | Spielwerk Theater gGmbH. Culture Clash. Berlin, 

Brandenburg, bundesweit. 85.000 € | Sprich e. V. Sprachwoche Frankfurt. Hessen. 1.000 € | Staatliche Hochschule für Musik 

Karlsruhe. Short Music Stories (SMS). Baden-Württemberg. 90.000 € | Staatliche Kunstsammlungen Dresden. Das Ich Entde­

cken. Sachsen. 87.650 € | Staatskanzlei Schleswig-Holstein / Forum für zeitgenössische Musik e. V. chiffren – artists in resi­

dence. Schleswig-Holstein. 20.000 € | Städel Museum, Liebieghaus Frankfurt/Main. JUNGS! Jungenpädagogik und Ästheti­

sche Bildung. Hessen. 30.000 € | Städel Museum, Liebieghaus, Schirn Kunsthalle Frankfurt/Main. EXTERN I + II. Hessen. 70.000 

€ | Stadt Bayreuth, Kunstmuseum Bayreuth. Kunst mit Schüleraugen gesehen. Bayern. 18.000 € | Stadt Nürnberg, Referat für 

Jugend, Familie und Soziales. Kulturfreunde. Bayern. 15.000 € | Städtische Bühnen Osnabrück gGmbH / Osnabrücker Sympho-

nieorchester. Moving Theatre. Niedersachsen. 24.000 € | Stadtkultur Hamburg e. V. Festival Hamburger Kindertheater. 

Hamburg. 15.000 € | Stadtmuseum Landeshauptstadt Düsseldorf. Play! Spielraum Stadt für Kinder und Erwachsene. Nord-

rhein-Westfalen. 25.000 € | Stiftung „Kind und Jugend“ der Gemeinde Tholey. Wortsegel – Poesiewettbewerb für saarländi­

sche Schulen. Saarland. 40.000 € | Stiftung Deutsches Hygiene-Museum. Bildungsort Museum. Sachsen. 7.000 € | Stiftung Fe-

derkiel (Stiftung für zeitgenössische Kunst). Kreative Spinner. Sachsen. 10.000 € | Stiftung Jovita /musiculum. 

Akustikwochen- und tage. Schleswig-Holstein. 20.000 € | Stiftung Kunsthalle Mainz. Ausstellungs- und Kooperationspro­

jekte mit Schulen. Rheinland-Pfalz. 25.000 € | Stiftung museum kunst palast (mkp). 440Hz – Konzertreihe für junge Er­

wachsene. Nordrhein-Westfalen. 60.000 € | Stiftung Oper in Berlin, Komische Oper Berlin. Oper sucht Klasse. Berlin. 40.980 € | 

Stiftung Rechnen. Mathe.Forscher. Hamburg, Niedersachsen, Bremen. 577.150 € | Stiftung Zollverein. Mein Palast der Pro­

jekte. Nordrhein-Westfalen. 51.700 € | Talentino Verein zur Förderung der künstlerischen Ausdrucksfähigkeit e. V. Look! Guck 

mal. Berlin. 10.000 € | Tanz und Schule e. V. Tanz und Schule. Bayern. 10.000 € | Tanz und Schule e. V. Tanz an Bayerns 

Grundschulen. Bayern. 12.500 € | tanzwerk e. V. Tanz und Schule – Whirlschool. Bremen. 10.000 € | Theater an der Parkaue. 

Jump and Run. Berlin. 80.000 € | Theater Freiburg. Der Rap des Nibelungen. Baden-Württemberg. 20.000 € | Theater in der 

Pilkentafel gGmbH. Theater in der Pilkentafel. Schleswig-Holstein. 5.000 € | Theater Kulturkate e. V. Freilichttheater: Die 

Kanzlerin kommt. Mecklenburg-Vorpommern. 10.000 € | Theater und Philharmonie Essen GmbH. ReSonanz & AkzepTanz. 

Nordrhein-Westfalen. 25.000 € | Theatrale Gesellschaft e. V. Szenisches Lernen in der Schule. Hamburg. 5.000 € | Türkisches 

Volkshaus Frankfurt e. V. Ve Geldik – und wir sind angekommen. Hessen. 6.000 € | Turm der Sinne gGmbH. turmdersinne. 

Bayern. 10.000 € | Turnverein 1890 e. V. Breckenheim. KiBiZ KinderBildungsZentrum. Hessen. 2.000 € | Übersee-Museum Bre-

men. Spuren suchen – Identität finden. Bremen. 45.000 € | Uckermärkische Kulturagentur gGmbH. Kinderoper in der 

Uckermark. Brandenburg. 6.000 € | Universität Erlangen-Nürnberg, Institut Buchwissenschaft. Abenteuer Buch. Bayern. 30.000 

€ | Varusschlacht im Osnabrücker Land gGmbH – Museum und Park Kalkriese. Kleiner Germane in Rom. Niedersachsen. 25.000 

€ | Verein der Freunde und Förderer des Ensembles L’ART POUR L’ART Niedersachsen e. V. L’art pour l’art – Kompositionskur­

se für Kinder. Niedersachsen. 20.000 € | Verein für internationale Theatererkundungen e. V. Fremdsprachentheater. Sachsen. 

7.000 € | Verein zur Förderung kommunaler Filmarbeit e. V. Die Linse. Nordrhein-Westfalen, Berlin. 10.000 € | Videonale e. V. Die 

Auserwählten. Nordrhein-Westfalen. 14.000 € | Werkstatt für Schulgeschichte e. V./Kinder-Atelier des KAOS e. V. kinder ma­

chen museum. Sachsen. 9.500 € | workshop literatur e. V. Literatur baut Brücken. Bremen. 12.700 € | Yehudi-Menuhin-Stif-

tung/Bürgerstiftung München. MUS-E – Schulpatenschaften in München. Bayern. 110.000 € | Young Americans. 29 Work­

shops in Schulen. bundesweit. 722.500 € | Zentrum für Kulturforschung, Bonn. „Hoch hinaus“ – Studie zu Erfolgsfaktoren 

kultureller Jugendbildung. bundesweit. 66.880 €
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Im Folgenden wird ein Überblick über das Zahlenwerk der PwC-Stiftung gegeben. Dies beinhaltet die Darstel-
lung der Mittelherkunft und -verwendung sowie auch die Veröffentlichung der Jahresrechnung in Form von 
Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung mit entsprechenden Erläuterungen. 

1. Mittelherkunft und -verwendung

Die nachfolgende Darstellung fokussiert sich einerseits auf die isolierte Betrachtung des Berichtsjahres. Aus 
Gründen der Vergleichbarkeit wird das Berichtsjahr jedoch andererseits auch den jeweils kumulierten Zahlen 
seit Aufnahme der Fördertätigkeit der Stiftung gegenübergestellt.

Mittelherkunft
Im Berichtsjahr flossen der Stiftung Mittel in Höhe von 1.539,0 T€ zu. PwC Deutschland stellte davon für die 
bundesweite Programmarbeit 865,8 T€ bereit und war damit, wie bereits in den vergangenen Jahren, der 
wesentliche Mittelgeber an die Stiftung. Neben den Spenden von PwC Deutschland verzeichnete die Stiftung 
Mittelzuflüsse aus einer Forderungsspende (Zins und Tilgung), durch Einzelspenden, durch Kapitalerträge aus 
der Anlage des Stiftungsvermögens sowie durch einen Mittelrücklauf (siehe [1a] und [1b]).

Der Stiftung gingen aus einer Forderungsspende von PwC Deutschland aus dem Jahr 2011 Zinsen in Höhe von 
insgesamt rund 214,4 T€ zu (davon 96,9 T€, die periodisiert dem Jahr 2011 zuzurechnen sind). Bei dieser 
Forderungsspende handelt es sich um zwei verzinsliche Darlehen über insgesamt 2.585 T€, deren Wertigkeit 
bei Forderungsabtretung geprüft wurde. Diese Forderungsspende bedeutet für die Stiftung im Berichtsjahr 
erstmalig tatsächliche Liquiditätszuflüsse und ist damit als Spende von PwC Deutschland an die Stiftung zu 
werten. Das kleinere Darlehen über 230,0 T€ ist über fünf Jahre zu tilgen, das zweite Darlehen beläuft sich 
betragsmäßig auf 2.355,0 T€ und ist vom Darlehensnehmer über maximal zehn Jahre zurückzuzahlen. Einzel-
spenden sind in Höhe von rund 6,7 T€ eingegangen und spielen wie bereits in den Vorjahren insgesamt eine 
untergeordnete Rolle für die Summe der Mittel (der kumulierte Betrag von 1.240,4 T€ ist substanziell auf die 
erheblichen Einbringungen Dritter in der Gründungsphase der Stiftung zurückzuführen). 
Die Erträge aus der Vermögensverwaltung beliefen sich auf rund 163,4 T€ und blieben damit trotz Krise auf den 
Kapitalmärkten in etwa auf dem Niveau der Vorjahre. Weitere 3,2 T€ Zinsen wurden aus Festgeldern und weiteren 
kurzfristigen Anlagen erwirtschaftet. Die Kapitalerträge wurden durch Anlage des Stiftungsvermögens in einen 

Die Stiftung in Zahlen
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[1a] Mittelherkunft 
2012 2011 Gesamt seit 2003

Spenden PwC 865.761 € 689.290 € 6.825.828 €
Einzelspenden 6.668 € 7.011 € 1.240.350 €
Zinsen/Dividenden (inkl. 
sonst. Zinsen) 166.630 € 195.278 € 2.389.001 €

Mittelrückläufe 1.199 € 19.080 € 39.123 €
Zinsen aus der Forde-
rungsspende 214.394 € 0 € 214.394 €

Tilgung aus der Forde-
rungsspende 284.000 € 0 € 284.000 €

Mittel zur unmittelbaren 
Vergabe 1.538.652 € 910.659 € 10.992.696 €

Forderungsspende 2011 - 284.000 € 2.585.000 € 2.301.000 €
Mittel gesamt 1.254.652 € 3.495.659 € 13.293.696 €



Rentenfonds und zu einem untergeordneten Anteil durch Investition 
in einen Aktienfonds erzielt. Bei diesen Fonds handelt es sich um 
Spezialfonds (institutionelle Fonds) des Stifterverbandes für die 
Deutsche Wissenschaft. Die Spezialfonds werden eigens für die vom 
Stifterverband verwalteten Stiftungen aufgelegt und stetig an den 
aktuellen Leitlinien eines unabhängigen Anlagebeirats ausgerichtet.1 
Die Vermögensanlage in die von der PwC-Stiftung auserwählten 
Spezialfonds ist aufgrund des Mischverhältnisses zugunsten einer 
überwiegenden Anlage in Rentenpapiere als konservativ zu beur-
teilen und sichert der Stiftung damit den Zufluss relativ planbarer 
Zinserträge auf mittlerem Niveau. Die Kapitalanlage erwirtschaftete 
seit Stiftungsgründung Erträge in Höhe von 2.385,8 T€. 

Der Mittelrücklauf in Höhe von 1,2 T€ beruht auf einer nicht 
voll ausgeschöpften Projektzusage seitens der durchführenden 
Organisation. Aufgrund des Zuflussprinzips wird dieser Rücklauf 
als unerwarteter Mittelzugang gewertet. 

Der Vorstand der Stiftung plant auch für die Zukunft mit gleichermaßen hohen Zuwendungen durch PwC 
Deutschland, soweit die Geschäftsentwicklung dies zulässt. Die Solidität des Großspenders PwC Deutschland 
ist zum jetzigen Zeitpunkt als hoch zu bewerten. In Zeiten allgemein sinkender Spendenbereitschaft gewährt 
die Spendenzusage von PwC Deutschland damit einen planerischen Vorteil für die Stiftung. Außerhalb des 
für alle Kapitalanleger gegebenen Zins- und Vermögensrisikos bestehen mithin keine weiteren spezifischen 
Risiken, die die Handlungsfähigkeit der Stiftung in der näheren Zukunft einschränken könnten. 

Mittelverwendung
Im Jahr 2012 hat die PwC-Stiftung die grundsätzliche Ausrichtung ihrer Fördertätigkeit aus den Vorjahren 
weiter bestätigt. Hierbei setzt die Stiftung ihre Mittel einerseits für das bundesweit angelegte Eigenprogramm 
Kultur.Forscher! und weitere eher strategisch angelegte Initiativförderungen (z. B. Rat für Kulturelle Bildung) 
und andererseits für die Förderung modellhafter, nachhaltig konzipierter Projekte Dritter in der sogenannten 
Regelförderung ein (siehe [2]).

[2] Förderbereiche der Stiftung

Mittelverwendung nach Förderbereichen
Im Berichtsjahr hat der Vorstand über Mittel in Höhe von 638,4 T€ beschlossen. Freie Rücklagen wurden in 
2012 nicht gebildet, sodass alle Mittel (abzüglich der notwendigen Verwaltungsaufwendungen) für die Erfül-
lung satzungsmäßiger Leistungen verausgabt werden konnten. Diese Mittel kamen insgesamt 24 Neuprojek-
ten, darunter 22 Trägern aus dem Bereich der Regelförderung, zu Gute. Zusätzlich wurden für zwei Projekte 

1	 Die Anlagephilosophie des Beirats trägt regelmäßig Stiftungsbedürfnissen (Erhalt des Stiftungsvermögens bei Erwirtschaftung angemessener 
Erträge zur Erfüllung der Förderziele) Rechnung. Die ausgesprochenen Empfehlungen sind keine festen Konstruktionen, sondern werden vor 
dem Hintergrund der aktuellen Kapitalmarktsituation modifiziert.
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Regelförderung Zukunftspreis Jugendkultur

Eigen- und Initiativprogramme

innovative, modellhaft angelegte Projekte Dritter seit 2003 fünf Mal ausgeschrieben, zuletzt 2009

Eigenprogramm Kultur.Forscher! seit 2008

Strategische Initiativen (Mathe.Forscher der Stiftung Rechnen, Rat für Kulturelle Bildung, Kinder zum Olymp!-Kongress der Kulturstiftung 
der Länder, Themenatelier Ganztagsschule der DKJS, Crossover Workshops, etc.)

Wissenschaftliche Studie: „Potenzialstudie“ zu den Erfolgsfaktoren kultureller Bildung

Mitgliedschaft im „Rat für Kulturelle Bildung“ wurde 2011 beschlossen



Zusatzfinanzierungen in Höhe von 9,0 T€ beschlossen, die in den Mittelzusagen berücksichtigt wurden, jedoch 
einer periodisierten Betrachtung der Vorperiode zuzurechnen sind (siehe [3a] und [3b]).

Seit Gründung hat die Stiftung mithin rund 300 Projekt(reihen) in einem Umfang von insgesamt 10.292,1 T€ 
zugesagt. Faktisch gefördert wurde ein Projektvolumen von 10.162,0 T€. Diese Differenz zum Beschlussvolu-
men ergibt sich aufgrund nicht abgerufener Mittel, nicht realisierter Projekte sowie einigen kleineren Minder-
mittelabrufen abgeschlossener Projekte. 

[3a] Mittelverwendung nach Förderbereichen

2012 2011 Gesamt seit 2003
Eigen- und Initiativ- 
programme  306.165 €  1.091.900 €  5.422.783 € 

Regelförderung  341.278 €  361.299 €  4.473.259 € 
Sonstige Aktivitäten  
(nur Zukunftspreis)  0 €  0 €  266.000 € 

Mittelzusagen  647.443 €  1.453.199 €  10.162.042 € 
		

Eigen- und Initiativprogramme
Über Eigen- und Initiativprogramme wurde im Berichtsjahr 
in Höhe von rund 306,2 T€ neu verfügt. Mit 277,2 T€ nimmt 
das mit der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung realisierte 
Eigenprojekt Mathe.Forscher hier betragsmäßig den größten 
Stellenwert ein. Daneben fällt hierunter die Förderung des Kon-
gresses „Kinder zum Olymp!“ mit 20,0 T€. Dazu gehört auch die 
Zusatzfinanzierung zweier Crossover-Workshops. Die deutliche 
Reduktion des Fördervolumens zwischen Berichts- und Vorjahr 
ist zurückzuführen auf ein besonders hohes Fördervolumen im 
Vorjahr durch die Bewilligung eines großen Eigenprogramms 
(Kultur.Forscher!) und eines Initiativprojektes (Initiative „Rat für 
Kulturelle Bildung“) mit insgesamt 1.000,0 T€. 

Regelförderung
Unter den 22 Vorhaben aus der Regelförderung 2012 befanden 
sich zwölf Folgeförderungen für Projekte, die die Stiftung bereits 
in den Vorjahren förderte. Zehn weitere Projekte kamen neu 
hinzu. Insgesamt sind mehr als die Hälfte des Förderetats (rund 
341,3 T€) in die Regelförderung geflossen. 

Mittelverwendung nach Kulturgenre
Die vergleichende Darstellung der Förderung im Berichtsjahr und der Förderung seit Stiftungsgründung belegt 
die Konsistenz in den Förderschwerpunkten der Stiftung im Hinblick auf inhaltliche Schwerpunkte. Übersicht 
[4] ordnet die projektbezogenen Mittelzusagen jeweils dem Genre zu, das sie inhaltlich bedienen. Demzufolge 
förderte die Stiftung im Jahr 2012 insbesondere Projekte aus den Genres Theater/Tanz/Musical und Museum/
Kunst (53 % des Fördervolumens). Musikprojekte stellen neben Mixprojekten2 mit jeweils 14-prozentigem 
Anteil am Regelfördervolumen in 2012 ähnlich wie in den Vorjahren weitere Förderschwerpunkte dar. In der 
Gesamtschau über die gesamte Förderaktivität der Stiftung stellen Musikprojekte (1/3 aller Projekte) den 
größten Förderschwerpunkt dar.

Im Gleichlauf mit der Gesamtbetrachtung beschränkt sich die Fördertätigkeit der Stiftung in den Genres Lite-
ratur und Film/Neue Medien auf einige ausgewählte Projekte. 

2	 Hierbei handelt es sich um Konzepte, die zwei oder mehrere Kulturbereiche bedienen und damit keinem Genre explizit zugeordnet werden 
können.
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Die Betrachtung beschränkt sich auf das Volumen der Regelförderung. Würden die Eigen- und Initiativprojek-
te der Stiftung in diese Betrachtung aufgenommen, so wären diese in der gegebenen Klassifizierung überwie-
gend der Kategorie Mix zuzurechnen.

Mittelverwendung nach Regionen
Mit der regionalen Clusterung der Projekte wird analysiert, an welchem Ort die Projekte realisiert werden und 
ihre Wirkung entfalten (siehe [5]). Im Berichtsjahr ergibt sich ein deutliches Übergewicht einer Fördertätig-
keit im Norden Deutschlands (57 %). 
Im Längsschnitt sind weiterhin weniger als ein Viertel der Projekte bundesweit verankert. Entsprechend wirkt 
die Mehrheit der geförderten Projekte regional. Auffällig ist die sich verfestigende Struktur, dass die Mehr-
zahl der Projekte im Norden und Osten Deutschlands realisiert wird (ca. 44 %). In der Mitte und im Westen, 
insbesondere aber im Südwesten und Südosten Deutschlands werden wesentlich weniger Projekte seitens der 
Stiftung gefördert. Die regionale Fördertätigkeit ist ein Spiegelbild der zur Beschlussfassung vorliegenden 
Anträge und ist damit eine nur bedingt steuerbare Entwicklung.

2. Erläuterungen zum Jahresabschluss 

Stiftungen sind zur Führung von Büchern verpflichtet, müssen jedoch nur bei der Überschreitung von Grö-
ßenkriterien, wegen Rechtsformerfordernissen der Gesellschaft oder wegen branchenspezifischer Regelungen 
Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung erstellen. Vor diesem Hintergrund erfolgt die Erstellung des Jahres-
abschlusses nach handelsrechtlichen Vorschriften seitens der PwC-Stiftung auf freiwilliger Basis; in 2012 hat 
die Stiftung von diesem Wahlrecht erstmalig Gebrauch gemacht. Dabei orientierte die Stiftung ihr Vorgehen 
neben den einschlägigen Normen des HGB auch an den Richtlinien zur Rechnungslegung von Stiftungen, die 
vom Institut der Wirtschaftsprüfer (IDW) formuliert wurden. 

Die Eröffnungsbilanz zum 01.01.2012 und die Schlussbilanz zum 31.12.2012 (siehe Übersicht [6]) berück-
sichtigen alle Positionen gemäß der folgenden Gliederungs-, Ansatz- und Bewertungsvorschriften.

Gliederung
Die Gliederung der Bilanz erfolgte in Anlehnung an § 266 Abs. 2 und 3 HGB und IDW RS HFA 5 (Rechnungs-
legung von Stiftungen) zur Gliederung des Eigenkapitals. Die Gewinn- und Verlustrechnung wurde nach dem 
Gesamtkostenverfahren gemäß § 275 Abs. 2 HGB gegliedert. Auch damit folgte die Stiftung der Empfehlung 
des IDW, gemäß derer für Stiftungen, die ihre Zuflüsse alleinig aus Zuwendungen und Überschüssen aus der 
Vermögensverwaltung beziehen, das Gesamtkostenverfahren anzuwenden ist. 

Ansatz- und Bewertungsmethoden
Die Bilanzerstellung erfolgte unter Berücksichtigung der Ansatz- und Bewertungsvorschriften der §§ 246ff und 252 
ff des HGB. Die Wertpapiere des Anlagevermögens werden nach dem gemilderten Niederstwertprinzip bewertet 
und bei nachhaltigen Wertverlusten abgeschrieben. Wertpapiere des Umlaufvermögens werden nach dem strengen 
Niederstwertprinzip bewertet. Die Forderungsspende, die als Sachspende seitens PwC Deutschland zu qualifizieren 

 [4] Regelförderung nach Genre
Gesamt seit 2003 (außen): 4.473.259 €
2012 (innen): 341.278 €
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ist, wird bilanziell als Forderung betrachtet, da mit der Übertragung ein Anspruch der Stiftung auf Zins und Tilgung 
entstanden ist. Auch diese Forderung würde bei Minderung ihrer Wertigkeit dem allgemeinen Vorsichtsprinzip 
folgend abgeschrieben werden. Die Gewinn- und Verlustrechnung erfasst Aufwendungen und Erträge vollständig, 
verrechnet diese nicht und erlaubt eine periodengerechte Abgrenzung und angemessene Gliederung.

Erläuterungen zur Bilanz

Aktiva

A. Anlagevermögen
I. Immaterielle Vermögensgegenstände
Das immaterielle Stiftungsvermögen zur Eröffnung des Berichtsjahres (erworbene Software-Lizenz), wurde im 
Berichtsjahr an einen Projektpartner weitergegeben.

B. Umlaufvermögen
I. Sonstige Vermögensgegenstände
In diesem Posten wird die Forderungsspende von PwC Deutschland an die Stiftung erfasst. Die Darlehensfor-
derung beläuft sich auf 2.585,0 T€. Der Forderungsposten zum 01.01.2012 erhöht sich um Zinsforderungen 
aus dem Darlehen für das Jahr 2012, die im April 2013 zufließen. Der Bestand der Forderung zum 31.12.2012 
ist aufgrund der erfolgten Tilgungszahlung gesunken.

Passiva

A. Eigenkapital 
I. Grundstockvermögen
Die Darstellung des Stiftungskapitals entspricht den Vorgaben gemäß der IDW Stellungnahme zur Rechnungs-
legung von Stiftungen (IDW RS HFA 5). Hier wird das ursprüngliche Grundstockvermögen berücksichtigt. Das 
Stiftungskapital zum 31.12.2012 beträgt 6.770,8 T€.
III. Rücklagen
1. Freie Rücklage bzw. Kapitalerhaltungsrücklage
Die freie Rücklage resultiert aus der in § 58 Nr. 7a AO definierten Rücklagenbildung von 1/3 des Überschusses 
aus der Vermögensverwaltung. Im Jahr 2012 wurde zugunsten einer konstanten Fördertätigkeit keine freie 
Rücklage gebildet (Stand 31.12.2012 weiterhin bei 395,6 T€).
2. Projektrücklage bzw. zweckgebundene Rücklage
Die zweckgebundene Rücklage berücksichtigt zu verwendende Mittel im Sinne des § 58 Nr. 6 AO. Hierbei 
handelt es sich um intern fest eingeplante Fördervorhaben für die Zukunft, die jedoch extern noch nicht 

[6] Bilanz zum 31. Dezember 2012

Aktiva 31.12.12 01.01.12 Passiva 31.12.12 01.01.12

A. Anlagevermögen A. Eigenkapital 
I. Immaterielle Vermögensgegenstände 0,00 € 19.080,00 € I. Grundstockvermögen 6.770.785,27 € 6.748.785,27 €
II.  Finanzanlagen 
     Wertpapiere des Anlagevermögens 7.166.458,59 € 7.144.554,97 €

II. Wertminderung auf Grund von Abschreibungen auf Wertpapiere
     des Grundstockvermögens 0,00 € 0,00 €

7.166.458,59 € 7.163.634,97 € III. Rücklagen
     gemäß § 58 Nr. 7a AO 

 gemäß § 58 Nr. 6 AO

 
395.600,00 € 
216.163,00 €

 
395.600,00 € 
347.316,00 €

B. Umlaufvermögen IV. Stiftungsmittel 1.752.046,73 € 1.198.634,37 €
I. Sonstige Vermögensgegenstände 2.388.930,12 € 2.681.937,50 € 9.134.595,00 € 8.690.335,64 €
II. Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten 778.999,29 € 402.162,17 €

3.167.929,41 € 3.084.099,67 €
B. Verbindlichkeiten 1.199.793,00 € 1.557.399,00 €

10.334.388,00 € 10.247.734,64 € 10.334.388,00 € 10.247.734,64 €
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verbindlich zugesagt wurden. Die Veränderung der Rücklagenposition um 131,2 T€ im Berichtsjahr entspricht 
dem Saldo von entnommenen und in 2012 neu begründeten Projektzusagen.

B. Verbindlichkeiten
Die Verbindlichkeiten bilden Zahlungsversprechen aufgrund ausgesprochener Bewilligungen ab und beziffern da-
mit das Volumen aller bereits gebundenen, jedoch noch nicht abgerufenen Mittel. Darüber hinaus beinhaltet die-
se Position eine im Jahr 2013 fällige Abschlagszahlung zum Verwaltungsentgelt, die verursachungsgerecht dem 
Jahr 2012 zuzurechnen ist. Die Verbindlichkeiten erscheinen mit 1.199,8 T€ auf den ersten Blick relativ hoch. 
Dieser Betrag speist sich jedoch einerseits aus Förderzusagen aus der Bewilligungsrunde 2012, die regelmäßig 
erst im Folgejahr abgeru-
fen werden. Andererseits 
umfasst diese Größe auch 
Projektzusagen mit mehr-
periodiger Förderung (dies 
betrifft insbesondere die 
Eigen- und Initiativprojekte 
der Stiftung). Die hieraus 
entstandenen zukünftigen 
Ansprüche werden zum Zeit-
punkt der Bewilligung als 
Verbindlichkeiten verbucht.

Erläuterungen 
zur Gewinn- und 
Verlustrechnung

In Übersicht [7] ist die Ge-
winn- und Verlustrechnung 
der Stiftung für das Jahr 
2012 aufbereitet.

A. Ertragsseite:
Das Spendenvolumen im 
Jahr 2012 belief sich auf 

[6] Bilanz zum 31. Dezember 2012

Aktiva 31.12.12 01.01.12 Passiva 31.12.12 01.01.12

A. Anlagevermögen A. Eigenkapital 
I. Immaterielle Vermögensgegenstände 0,00 € 19.080,00 € I. Grundstockvermögen 6.770.785,27 € 6.748.785,27 €
II.  Finanzanlagen 
     Wertpapiere des Anlagevermögens 7.166.458,59 € 7.144.554,97 €

II. Wertminderung auf Grund von Abschreibungen auf Wertpapiere
     des Grundstockvermögens 0,00 € 0,00 €

7.166.458,59 € 7.163.634,97 € III. Rücklagen
     gemäß § 58 Nr. 7a AO 

 gemäß § 58 Nr. 6 AO

 
395.600,00 € 
216.163,00 €

 
395.600,00 € 
347.316,00 €

B. Umlaufvermögen IV. Stiftungsmittel 1.752.046,73 € 1.198.634,37 €
I. Sonstige Vermögensgegenstände 2.388.930,12 € 2.681.937,50 € 9.134.595,00 € 8.690.335,64 €
II. Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten 778.999,29 € 402.162,17 €

3.167.929,41 € 3.084.099,67 €
B. Verbindlichkeiten 1.199.793,00 € 1.557.399,00 €

10.334.388,00 € 10.247.734,64 € 10.334.388,00 € 10.247.734,64 €
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[7] Gewinn- und Verlustrechnung 2012 

Erträge
Spenden 872.429,20 €
Erträge aus Wertpapieren des 
Anlagevermögens 163.414,42 €

Sonstige Zinsen und ähnliche 
Erträge 120.671,41 €

Sonstige betriebliche Erträge 1.199,48 € 1.157.714,51 €

Aufwendungen
Satzungsmäßige  
Aufwendungen 664.936,35 €

Sonstige betriebliche  
Aufwendungen 70.518,80 € 735.455,15 €

Jahresergebnis 422.259,36 €
Mittelvortrag aus dem Vorjahr 1.198.634,37 €
Einstellung in die Rücklage 
gemäß § 58 Nr. 7a AO 0,00

Änderung der Rücklage  
gemäß § 58 Nr. 6 AO 131.153,00 €

Stiftungsmittel 1.752.046,73 €



insgesamt 872,4 T€ und beinhaltet insbesondere Spenden von PwC Deutschland (865,8 T€) sowie in unterge-
ordneter Rolle auch Einzelspenden (6,6 T€). Die Vermögensanlage erwirtschaftete Zinserträge i. H. v. 163,4 T€. 
In dem Posten „Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge“ werden Zinserträge aus Fest- und Tagesgeldern sowie 
Zinsen aus der Darlehensforderung (gemindert um die anteilig 2011 zuzurechnenden Zinserträge) zusammen-
gefasst. In den „Sonstigen betrieblichen Erträgen“ wird ein Mittelrückfluss seitens eines realisierten Projektes 
ausgewiesen, das nicht den vollen Bewilligungsbetrag in Anspruch nehmen musste.

B. Aufwandsseite:
Die „Satzungsmäßigen Aufwendungen“ mit insgesamt 664,9 T€ erfassen neben den Förderbeschlüssen 
(638,4 T€) projektbezogene Reise- sowie allgemeine Verwaltungskosten. In dem Posten „Sonstige betriebli-
che Aufwendungen“ wird neben Bankgebühren das variable Entgelt abgebildet, das für die treuhänderische 
Verwaltungstätigkeit des Stifterverbandes anfällt. Dieses leistungsabhängige Entgelt umfasst alle adminis
trativen Kostenpunkte (u. a. Projektabwicklung, Buchhaltung, Steuer) sowie Entgelte für die Vermögensan-
lage und die unabhängige Prüfung der Jahresrechnung durch einen Wirtschaftsprüfer. Im Vergleich zu den 
Vorjahren ist das Verwaltungsentgelt gesunken. Weitere Aufwendungen für Verwaltung und Werbung fallen 
in der Stiftung nicht an. 

Das Jahresergebnis 2012 als Saldo der Erträge und Aufwendungen beläuft sich damit auf 422,3 T€.

Aus dem Vorjahr sind Mittel in Höhe von 1.198,6 T€ in das Jahr 2012 übertragen worden, die diesem Jah-
resergebnis hinzuzurechnen sind. Der Mittelvortrag ergibt sich aus einer Überleitungsrechnung, die für die 
Eröffnungsbilanz und die nachträgliche periodengerechte Erfassung von Erträgen und Aufwendungen erstellt 
wurde (siehe Übersicht [8]). 

[8] Überleitungsrechnung zur Eröffnungsbilanz 2012

Stiftungsmittel zum 31.12.2011 383.941,87 €

Zinsen aus Darlehen bis 31.12.2011 96.937,50 €

Zugang wg. Darlehensvergabe 2.585.000,00 €

Minderung wg. Projektrücklagen § 58 Nr. 6 AO -347.316,00 €

Minderung wg. bewilligter Förderungen -1.519.929,00 €

1.198.634,37 €

Zu den Stiftungsmitteln per Einnahmen-/Ausgaben-Rechnung in Höhe von 383,9 T€ zum 31.12.2011 wurden 
in diesem Sinne einerseits die Zinsforderungen aus dem Darlehen für das Jahr 2012 und die gesamte Darle-
hensforderung als nicht zahlungswirksamer Ertrag hinzugerechnet. Andererseits wurden die Einstellungen in 
die 2011 begründeten Projektrücklagen sowie die Summe der Projektverbindlichkeiten als nicht zahlungswirk-
same Aufwandsposten abgezogen.
Der Transparenz halber werden die Rücklagenbewegungen im Anschluss an die Ermittlung des Jahresergeb-
nisses gezeigt. Im Jahr 2012 verringerte sich die Position Projektrücklagen um 131,2 T€, was darauf zurück-
zuführen ist, dass die Entnahmen aufgrund bewilligter Projekte die Neuzuführungen aufgrund neu avisierter 
Förderungen überstiegen. Insgesamt belaufen sich die Stiftungsmittel mithin auf 1.752,1 T€. 

Mittelverwendungsrechnung
Die Forderungsspende durch PwC Deutschland hat die Stiftungsmittel in der bilanziellen Betrachtung auf-
grund ihrer Qualifizierung als Forderung substanziell erhöht. Der aus dieser Darstellung resultierende Über-
hang der Stiftungsmittel über die erbrachten satzungsmäßigen Leistungen stellt nach Meinung der testieren-
den Wirtschaftsprüfungsgesellschaft keinen Bruch des Grundsatzes der zeitnahen Mittelverwendung dar, da 
der Stiftung lediglich die Zuflüsse aus der Forderung in Form von Zins und Tilgung als liquide Stiftungsmittel 
zur Verwendung zur Verfügung stehen. Mittels einer Mittelverwendungsrechnung (für das Jahr 2012 siehe 
Übersicht [9]) kann darüber hinaus nachgehalten werden, dass der Verwendungsüberhang über die Laufzeit 
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der Forderung durch Tilgungszahlungen abgebaut wird: Die gespendete Forderung hatte im Jahr 2011 noch 
einen Wert von 2.585,0 T€ und beläuft sich zum 31.12.2012 nunmehr auf 2.388,9 T€. Insgesamt ist die Darle-
hensforderung folglich als unschädlich für den Gemeinnützigkeitsstatus der Stiftung zu betrachten.

[9] Mittelverwendungsrechnung 2012

Bilanzwert
bereits für steuer­

begünstigte Zwecke 
eingesetzt

noch keiner steuer­
begünstigten Verwendung 

zugeführt

Immaterielle Vermögens-
gegenstände  0,00 €  0,00 €  0,00 € 

Sachanlagen  0,00 €  0,00 €  0,00 € 

Vorräte  0,00 €  0,00 €  0,00 € 

Zwischensumme  0,00 €  0,00 €  0,00 €

Summe I  0,00 € 

Finanzanlagen  0,00 € 

Bank, Kasse  778.999,29 € 

Wertpapiere  7.166.458,59 € 
Sonstige Vermögensge-
genstände  0,00 € 

Summe II  7.945.457,88 € 

Kurzfristige Forderungen  0,00 € 

Übrige Forderungen  2.388.930,12 € 

Summe III  2.388.930,12 € 

Gesamtbetrag der Mittel (Summe I + II + III) 10.334.388,00 €
- bereits für begünstigte Zwecke eingesetzte Mittel

 0,00 €

- Verbindlichkeiten - 1.199.793,00 € 

- Rückstellungen  0,00 € 
- Wirtschaftsgüter der zulässigen  
  Vermögensverwaltung - 6.770.785,27 €

- Wirtschaftsgüter des stpfl. wGB  0,00 € 

- Freie Rücklage § 58 Nr. 7 AO - 395.600,00 € 

- Zweckgebundene Rücklage § 58 Nr. 6 AO - 216.163,00 € 

Verwendungsrückstand  1.752.046,73 € 

Der Jahresabschluss der PwC-Stiftung wurde durch die KPMG Deutsche Treuhand Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft mbH nach § 317 HGB geprüft und mit einem uneingeschränkten Bestätigungsvermerk versehen. Die 
Wirtschaftsprüfer bestätigen damit, dass die Jahresabrechnung den gesetzlichen Vorschriften entspricht und 
ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Stiftung 
wiedergibt. Nicht Prüfungsgegenstand sind gemeinnützigkeitsrechtliche Aspekte des Steuerrechts, insbesonde-
re hinsichtlich der Abgrenzung der steuerlichen Sphären und Bildung von steuerlichen Rückstellungen.
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Organisation & Gremien

Die PwC-Stiftung unterliegt als rechtlich unselbstständige Stiftung nicht der staatlichen Stiftungsaufsicht, wird 
jedoch treuhänderisch vom Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft verwaltet. Das Treuhandverhält-
nis begründet die Überwachung des per Satzung definierten Stifterwillens. Mithin wirkt der Treuhänder als 
eigenständige kontrollierende Instanz. Der Treuhänder trägt zudem Sorge für die Zweckverwirklichung der 
Stiftung vor dem Hintergrund gemeinnützigkeitsrechtlicher Anforderungen. Die Stiftung ist entsprechend dem 
Freistellungsbescheid des Finanzamtes Essen-Süd vom 27.07.2011, Steuernummer 112/5950/2480, von der 
Körperschaftssteuer gemäß §5 Abs.1 Nr. 9 KStG befreit, da sie gemeinnützigen Zwecken im Sinne der §§ 51 ff. 
AO dient. 

Der Stiftungsvorstand ist das Entschei-
dungsgremium der Stiftung. Er leitet die 
Stiftung und beschließt über die Verwen-
dung der Stiftungsmittel. Per Satzung 
wacht neben dem Treuhänder, der auch 
im Stiftungsvorstand vertreten ist, ein 
Stiftungsrat als Kontrollgremium über die 
Tätigkeit des Stiftungsvorstands. Diese 
Funktion nimmt der Stiftungsrat durch die 
Überwachung der Haushalts- und Wirt-
schaftsführung sowie über die Billigung 
der Jahresrechnung wahr. Ferner entlastet 
der Stiftungsrat den Vorstand. Das Stiftungsteam in Frankfurt unterstützt den Vorstand und führt die Geschäf-
te der Stiftung. Das Team kümmert sich in enger Zusammenarbeit mit dem Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft um die tägliche Förderpraxis und Antragsbearbeitung, entwickelt neue Förderprogramme und 
zeigt sich verantwortlich für die Öffentlichkeitsarbeit der Stiftung. 

Die Ordnungsmäßigkeit der Beschlussfindung und Projektabwicklung wird über mehrere Instanzen sicherge-
stellt. Projektanträge werden hinsichtlich der Vereinbarkeit der Projektinhalte mit dem Satzungszweck und 
dem Förderprofil der Stiftung durch das Stiftungsteam selektiert. Über alle satzungs- und profilkonformen 
Projekte wird in der Regel im Rahmen zweier jährlich erfolgender Vorstandssitzungen vor dem Hintergrund 
des gegebenen Förderetats beschlossen. Bei der Beschlussfassung zugunsten konkreter Fördervorhaben 
werden die Projekte begünstigt, die dazu geeignet sind, die strategischen Ziele der Stiftung bestmöglich zu 
erfüllen. Das nachfolgende Projektmanagement und -controlling obliegt dem Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft. Dabei wird neben der Überprüfung der Gemeinnützigkeit der Träger auch die bewilligungs-
konforme Verwendung der Mittel über die Einforderung von Sachberichten und Verwendungsnachweisen 
kontrolliert. 
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Stiftungsvorstand

Dr. Hans Friedrich Gelhausen (seit Juli 2012)
Dr. Burkhard Hense (bis Juli 2013)
Dr. Jan Konerding (seit Juli 2012)
Evelin Manteuffel (Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft)
Prof. Rolf Windmöller (bis Juli 2013)

Förderprofil der PwC-Stiftung

Die PwC-Stiftung verfolgt das Ziel, insbesondere innovative, 
modellhaft-angelegte Projekte aus dem Bereich ästhetischer 
Bildung von Jugendlichen zu fördern, die das Potenzial 
haben, die Strukturen des gegebenen Bildungssystems 
nachhaltig zugunsten von Bildungsangeboten aus dem Be-
reich Kultur zu beeinflussen. Dabei wird angestrebt, speziell 
genre- und regionenübergreifend zu fördern.
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Stiftungsvorstand

Dr. Hans Friedrich Gelhausen (seit Juli 2012)
Dr. Burkhard Hense (bis Juli 2013)
Dr. Jan Konerding (seit Juli 2012)
Evelin Manteuffel (Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft)
Prof. Rolf Windmöller (bis Juli 2013)

Stiftungsteam

Marion von Manteuffel
Nina Noenen (seit September 2012)
Dr. Heike Riesling-Schärfe (bis März 2013)
Claudia Rixecker

Stiftungsrat

Prof. Dr. Norbert Winkeljohann (Vorsitz)
Kerstin Müller
Michael Lederer
Prof. Manfred Erhardt (stv. Vorsitz), (bis 1. Mai 2012)
Dr. Gerhard Rüschen (bis 1. Mai 2012)
Dr. Bernhard Wunderlin (bis 1. Mai 2012)



www.pwc-stiftung.de


